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Vorrede. * 


fie immer mehrern Zuwachs erhält? Warum ſollte 
denn dieſe Gemeine die einzige ſeyn, die vermoͤgend 
wäre, die liturgiſche Feſſel zu zerreiſſen? N 


Was iſt ferner das weſentliche der Liturgie, die 
der aufgeklaͤrtere Theil der Chriften wuͤnſcht? ohne Zwei 
fel die beſtaͤndige Abwechslung des Vortrags, des Ger 
bets, der Chöre und Geſaͤnge. Denn bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Liturgie verhaͤlt ſich der Zuhoͤrer faſt immer lei⸗ 
dend, (Anhoͤrung eines ſtundenlangen Vortrags, eines 
halbſtuͤndigen Gebets, Abſingung eines viertelſtunden 
langen Geſangs, iſt Leiden im eigentlichen Verſtande, iſt 
Seelenleiden), aber bey dieſer Art von Liturgie wird der 
Zuhörer. in beftändiger Thaͤtigkeit erhalten. Und Thaͤ⸗ 
tigkeit iſt, fuͤr die zur Thaͤtigkeit geſchafne menſchliche 
Seele, Vergnuͤgen. Von dieſem allen iſt ja aber hier 
und da etwas Aehnliches. Bey der in manchen Kirchen 
eingeführten ſogenannten Meſſe, ſingt bald der Geiſt⸗ 
liche, bald das Chor. Auch iſt an manchen Orten ge⸗ 
woͤhnlich, daß nach geendigtem Eingange der Predigt 
die Gemeine mit einem Liede einfaͤllt, ferner daß der 
Geiſtliche vor dem Altare z. E. anſtimmt: ich weis, das 
mein Erloͤſer lebt, und die Gemeine antwortet: und 
er wird mich hernach aus der Erde auferwekken; 
daß der Geiſtliche ein Gebet ſingt, und die Gemeine ant⸗ 
wortet: Amen! Amen! So ſind alſo die weſentlichen 
Stuͤkke einer guten Liturgie ſchon da, warum ſollte es 
denn unmoͤglich ſeyn die ganze Gottesverehrung auf 

dieſe Art einzurichten? 
es Un 
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Unmoͤglich iſt es alſo gewiß nicht, daß es aber 
ſchwer ſey, ſowohl in Anſehung des Geiſtlichen, als in 
Anſehung der Gemeine, gebe ich gern zu. 


Ich weis es aus Erfahrung, daß mir die Ausar; 
beitung einer Gottesverehrung, nach der neuern Art, 
beſonders im Anfange, mehr Muͤhe gemacht hat, als 
vier andere, nach der gewoͤhulichen. Denn bey dieſer 
ſchreibt man einige Geſaͤnge vor, die eine nahe oder 
entfernte Beziehung auf den Vortrag haben, und redet 
alsdenn ganz frey. Die Gebete findet man ſchon im 
Gebetbuche, und die Wahl der Muſik uͤberlaͤßt man 
dem Kantor. Bey jener muß man aber oft halbe Tage 
umherſinnen, um einen Vers oder Chor zu finden, die 
gerade in den Vortrag hinein paſſen, muß wenigstens 
bey dem Schluſſe jedes Abſatzes mit beſtimmten Wor⸗ 
ten ſprechen, damit der Organiſt den Zeitpunkt wiffe, 
da er einfallen ſoll. Ueberdieß iſt es gewiß, daß det 


groͤßere Theil der Menſchen nicht dazu gemacht iſt, 


etwas Neues zu erfinden, ſondern mechaniſch, na 


gewiſſen Vorſchriften zu arbeiten. Daran find fie un 


ſchuldig. Der Weltſchoͤpfer hielt es für gut und nüͤtz⸗ 
lich die Menſchenkoͤpſe ſo zu bilden, daß nur we⸗ 
nige zu Baumeiſtern, die mehreſten zu Geſellen 


brauchbar waren. 


Auf Seiten der Zuhoͤrer entſteht ferner die Schwie⸗ 
rigkeit, wie man ihnen die Choͤre und Geſaͤnge in die 
Haͤnde 


1 


er ede. 


Vr ere d e. 


Dae die gewohnliche Liturgie für die Geiſtlichkeit fo 
laͤſtig, und dem Geiſte der chriſtlichen Andacht 
ſo nachtheilig ſey, daß ſie, bey der immer zunehmen 
den Aufklärung unmöglich länger beſtehen kann, wenn 
nicht nach und nach alle aufgeklaͤrte Geiſtliche ihren 
Stand, und alle aufgeklaͤrte Zuhoͤrer den offentlichen 
Gottesdienſt verlaſſen ſollen, giebt jeder zu, der die 
Sache ohne Voxurtheil betrachtet. Und ich freue mich 
ſehr, daß ein großer Theil der Geiſtlichkeit, der man 
immer ſo gern den Vorwurf macht, als wenn ſie alles 
bey dem Alten ließe, hiervon überzeugt iſt. Auch iſts 
große Beruhigung fuͤr mich, daß man die, in unſerm 
Betſale eingeführte, Liturgie, gut gefunden, und bey 
verſchiedenen Gelegenheiten gegen mich den Wunſch 
geäußert hat, daß die Andacht viel gewinnen würde, 
wenn fie ganze Gemeinen annaͤhmen. Nur iſt mir ins 
mer der Einwurf gemacht worden, unſere Liturgie waͤre 
nur für eine kleine Geſellſchaft, dergleichen unſere phi⸗ 
lanthropiſche Familie iſt, ſchicklich, ſie in ganzen Ge: 
meinen einzuführen, fey unmöglich. 


Auf diefen Einwurf zu antworten halte ich mich 
um deſtomehr fuͤr verbunden, da er mir von einigen 
Männern gemacht worden iſt, die ich mit Recht Maͤn⸗ 
ner von der — Groͤße nennen kann. 1 


* 
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Wenn etwas ſeyn muß, wenn es fuͤr eine einzelne 
Perſon, oder für eine ganze Geſellſchaft nothwendiges 
Beduͤrfniß iſt, ſo iſt es, meiner Meynung nach, auch 
moͤglich, der große Baumeiſter der Welt richtete ſei⸗ 
nen Bau ſo ein, daß auf jedem Platze diejenigen, die 
er darauf ſtellte, auf demſelben ihr Beduͤrfniß finden 
konnten. Dieß Zutrauen koͤnnen und muͤſſen wir zu 
ihm haben. Es kann zwar ſeyn, daß die Mittel, ſich 
dieſe Beduͤrfniſſe zu verſchaffen, nicht ver Augen liegen, 
daß wir ſie alſo eine Zeitlang entbehren muͤſſen; wenn 
wir aber, ſtatt zu klagen und zu dulden, unſer Nachden⸗ 
ken anwenden, ſo finden wir ſie gewiß. Wenn alſo 
die Verbeſſerung der Liturgie, wie man mir zugiebt, 
Beduͤrfniß fuͤr unſere Zeit iſt, ſo ſoll und muß ſie moͤglich 
ſeyn, wenn dieſe Möglichkeit auch nicht ſogleich einleuchter. 


O koͤnnte ich meine Amtsbruͤder von dieſem Grund: 
ſatze Überzeugen, den ich durch eine lange Erfahrung 
wahr gefunden habe, koͤnnte ich fie zu den Glauben brin- 
gen, die Liturgie muß verbeſſert werden, folglich muß 
ihre Verbeſſerung moͤglich ſeyn, fo wäre die Verbeſſerung 
auch ſchon da, und Schwierigkeiten, die wie Gebuͤrge 
vor uns lägen, wuͤrden vor uns weichen und ſich ins 
Meer werfen. 


Und iſt denn das nicht moͤglich, was ſchon da iſt? 
iſt bey der Bruͤdergemeine, die an manchen Orten ſehr 
zahlreich iſt, nicht eine verbeſſerte Liturgie bereits einge⸗ 
führe? iſt dieß nicht die vorzuͤglichſte Urſache, warum 

j fie 
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hatte, follte er nicht auch die Meynungen der Theologen, 
und alle Menſchenſatzungen verſcheuchen koͤnnen, die 
leider von vielen Kanzeln, ftatt der wohlthaͤtigen, herz⸗ 
erquikkenden Lehre Jeſu, vorgetragen werden? Meine 
Hofnung wird um ſo viel ſtaͤrker, wenn ich auf die Auf⸗ 
klaͤrung ſehe, mit welcher der Vater des Lichts uns bes 
gnadigt hat, und mit welcher die Dogmatik auf der 
Kanzel ſchlechterdings nicht beſtehen kann. Denn 


ob es gleich ſehr intolerant iſt, gewiſſe Männer, die, 
in Anſehung gewiſſer dogmatiſcher Punkte, anders, als 


wir, denken, für ſchwache Köpfe zu erklaren, fo iſt 
es doch gewiß unleugbare Schwaͤche des Verſtandes, 
die Vorſtellung, die man ſich von Jeſu, der Erbſuͤnde, 
dem freyen Willen des Menſchen, dem Abendmahle, 
der Taufe, u. ſ. w. macht, als die allein wahre und 
ſeligmachende, auf der Kanzel vorzutragen, und die 
Zuhoͤrer uͤberreden wollen, wer dieſelbe nicht feſt und 
treulich glaubte, wuͤrde ewig verdammt und verloh⸗ 
ren ſeyn. . 


Ich erinnere mich, daß, da im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege die Rufen nach Deutſchland kamen, der ge 
meine Mann, in verſchiedenen kleinen Doͤrfern, der 
noch keinen Menſchen, als Landsleute, geſehen hatte, 
glaubte, fie Hätten Schnabel, und fie deswegen nur 
die 5 haute. 


Ich gebe es meinen Leſern zu uͤberlegen, ob 


diejenigen wohl kluͤger ſind, die diejenigen fuͤr * N 
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des Todes halten, die nicht mit ihnen einerley Glau⸗ 
bensbekenntniß haben? 


Zu mehrerer Erläuterung ſetze ich noch ein 
Exempel her. 


# 


„Als ich, „ fo erzählte mir einft ein Freund, 
„im erſten Jahre meines akademiſchen Lebens, bey dem 
Herrn Profeſſor N. in N. die Dogmatik hörte, zwei⸗ 
felte ich ſehr an der Seligkeit der Zuhörer des Herrn 
Proſeſſor X. und war in großer Verlegenheit, ſo oft 
ich mit ihnen in Geſellſchaft war, weil ich beſorgte, 
von ihren ſeelen verderblichen Meynungen angeſteckt zu 
werden. Im zwoten Jahre, da ich mit vieler Ueber⸗ 
windung mich entſchloſſen hatte den Herrn Profeſſor K. 
zu hoͤren, hielt ich es doch für moͤglich, daß feine Zu⸗ 
hoͤrer am Himmelreiche Theil haben koͤnnten. Doch 
konnte ich nicht begreifen, wie es möglich fey, daß Gott 
einen Menſchen in den Himmel nehmen koͤnne, der 
nicht lutheriſch waͤre. Ich verließ die Akademie, las 
und dachte ſelbſt, und mein Leſen und Denken war fuͤr 
die Reformirten vortheilhaft: denn dieſen erkannte ich 
nun auch den Himmel zu, wenn ſie nach Jeſu Lehre 
lebten. Verſteht ſich, ihnen nebſt den Lutheranern 
allein. Ich las und dachte weiter, und fand, daß 
alle Chriſten Gott und Jeſum verehrten, fo verfchies 
den ſie auch in Anſehung mancher Punkte denken 
mochten, und wurde überzeugt, daß fie alle, wenn 


re anders nach Jeſu Lehre lebten, ſelig werden koͤnn⸗ 
len. 
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Hände: bringen will. Sie jeden Sonntag fo, wie bey 
uns geſchieht, abdrukken und vertheilen zu laſſeu, möchte 
wohl zu viele Muͤhe und fie arme Gemeinen zu viele 
Koſten machen. Ser x a 


Können dieß Schwierigkeiten nicht gehoben wer; 
den, ſo handelte ich unbillig, daß ich fo oft die Geifts 
lichkeit zur Verbeſſerung der Liturgie gufforderte; ich 
vergrößerte ihre Lasten, auſtatt ſie zu vermindern. 


Ich glaube aber, daß alle dieſe Schwierigkeiten blos 
daher ruͤhren, weil die Sache noch neu und noch gar 
nichts vorgearbeitet iſt. Sie würden aber alle wegfallen, 

wenn zwey oder mehrere Geiſtlichen, denen die Ver⸗ 
beſſerung der Liturgie am Herzen liegt, für die Gemet⸗ 


nen ihrer Provinz ein NE Buch verfertigten, 
das folgendes 3 


8 25 Eine Sammlung von Anfangs? und Schlus⸗ 
formeln der Gottesverehrung. 


a) Eine Sammlung von Choͤren und Choralen, die 
unter gewiſſe Rubriken gebracht wären. Z. E. 

Von der Guͤte Gottes, aus dem menſchlichen 
Koͤrper, aus der menſchlichen Seele, aus den 

1 Pflanzen, von der Enthaltſamkeit, Maͤßigkeit, 
\ u. f w. denn die mehreiten Lieder, in allen 
Heſangbuͤchern, haben den Fehler, daß in ihnen 
manche ſpecielle Materien gar nicht vorkommen, 

* 4 und 
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und hingegen oft in einen Vers mehrere ji ganz 
verſchiedene, Sachen zuſammen gepreßt ſind. 


Sobald ein ſolches Buch, deſſen Verfertigung 
freylich Muͤhe koſtet, da waͤre, waͤren die Hauptſchwie⸗ 
rigkeiten gehoben. Auch der mittelmaͤßige Geiſtliche 
haͤtte nun einen Faden, dem er nachgehen, und durch 
denſelben zu ſchicklichen, für feine Abhandlung dienlichen, 
Choͤren und Strophen geleitet werden koͤnnte. Und der 
Gemeine koͤnnte man die Nummern der zu ſingenden 
Choͤre und Strophen in gehoͤriger Ordnung auf eine 
Tafel, fo wie es in vielen Kirchen gewöhnlich iſt, ſchrei⸗ 
ben laſſen, und ſie dadurch in den Stand ſetzen, beym 
Anfange der Verehrung ſie aufzuſchlagen und zu zeichnen. 


Mit Aufhebung dieſer allgemeinen Schwierigkei⸗ 
ten ſind aber freylich die beſondern noch nicht gehoben, 
die jedem Geiſtlichen in ſeiner Gemeine aufſtoßen. Ich 
glaube aber doch, daß ſie zu heben ſind, wenn man 
die Sache nur mit Klugheit, Geduld und N an⸗ 
greift und fortſetzt. 


Uebrigens hoffe ich zu dem Allbarmherzigen, daß 
er die Seufzer der Geiſtlichkeit, zu feiner Zeit, erhoͤ⸗ 
ren, und ſie, nicht nur von der liturgiſchen, ſondern 
auch von der dogmatiſchen Feſſel befreyen werde. Er, 
der den Ariſtoteles ſtuͤrzen konnte, der ehemals, ſtatt 
Jeſu, von den christlichen Kanzeln Befis genommen 

hatte, 


26. 
Ueber Matth. 11, 6. Selig iſt, der ſich nicht an 
mir aͤrgert. Ann 
27. 
Ueber Matth. 5, 7. Selig ſind die Barmherzigen. 
28. —f—— 
Ueber die Abſichten des Todes Jeſu. 
f 29. 
Ueber die Auferftehung Jeſu. 
30. 2 
Ueber Matth. 5, 9. Selig ſind die Friedfertigen. 
n in CH 
Ueber Matth. 9,37. Die Erndte iſt groß, ꝛc. 


ö 32. 
Ueber Matth. 17, 20. So ihr Glauben habt als 
ein Senfkorn, de. 5 


33. 
Ueber die Pflicht, feine Gedanken ſtets ber 
zu haben. 4 PER ” 


34. 
Ueber Matth. 16, 24. Will mir jemand nachfol; 
gen, der verleugne ſich ſelbſt, ic. 


f 35. N 
Ueber Matth. 18, 3. Es ſey denn, daß ihr euch 
umkehret, und werdet wie die Kinder, ꝛc. 


36. 
Ueber Matth. 18, 3. Wer ein Kind aufnimmt 
in meinem Namen, ꝛc. 8 


37. 

Ueber Gottes Guͤte. { a 
38. 
Ueber Gottes Allmacht. 


Vierte Sammlung. 


* 


N 39 - 
ueber die Größe, nach der zu ringen wir verbun⸗ 
den ſind; am Geburtstage des Landesvaters. 


40. 


an sehen die Freude des . wulhat am 1 
tage der Landesmutter. 


Ar. 
Ueber die Wohlthaten, die wir der Geburt Jeſu 
5 danken haben. 


Warum dle Freunde des Erziehungsinſtttnte Ur⸗ 
ſache haben, an den Freuden des Fuͤr ſflichen Hauſes 
Theil zu nehmen? Am Ge des N 
a. Friedrichs. FE a a 


Unfer Fe dei u Bi. 


KETTE IH 
Uber den Winter ' 
5 Pr > 17 
= 45. 
ueber Gottes Hgegemsant und Sande 
6. 


925 4 
13 5 Ueber Matth. 10, 29. — 31. Kauft man nicht 
zween Sperlinge um e aaa 3 ; 


Ueber die Pficht, 5 an Gott zu denken. 
Ueber Matth. 77 7. Sin, fo wird euch geben. 
Von der chriſtlichen Bi 5 

2 Von Gottes rden. * ne * 


Ueber Matth. 7, 23. Die Pforte iſt weit und der 
Weg iſt breit, der zum Wa 5 


Ueber Matth. 7, 14. Die Pforte iſt enge, y ie det 
Weg iſt ſchmal, der zum Leben fuhrt. 


dann ee , 
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ten. Endlich dachte ich einmal recht nach uͤber den Aus: 
ſpruch Jeſu: Verdammet nicht, ſo werdet ihr auch 
nicht verdammet ; und wurde dadurch uͤberzeugt, daß 
es uns Menſchen gar nicht zukomme, die Seligkeit 
unſerer Mitmenſchen von der Annehmung gewiſſer 
menſchlichen Meynungen abhaͤngig zu machen, noch 
über irgend eine Religionsparthey das Verdammungs⸗ 
urtheil zu ſprechen, ſondern das Gericht dem zu 
uͤberlaſſen, der das Innerſte unſerer Herzen durch⸗ 
ſchauet. » 8 


Die Geſchichte dieſes Mannes iſt die Geſchichte 
der Nationen. Je groͤßer die Dunkelheit iſt, in der 
fie wandeln, deſto größer iſt auch ihre Neigung jeden, 
der anders, als fie denkt, entweder zu verdammen oder 
zu verſpotten. Mit ihrer Aufklärung erweitert ſich 
aber auch ihr Herz, und ſie wohnen gern bruͤderlich mit 
jedem zuſammen, ohne die Verſchiedenheit der Mey⸗ 
nungen, beſonders von Dingen, die ganz außer 
ihrem Erkenntnißkreiſe liegen, auf ſich wirken 
zu laſſen. 


Da nun Gott immer mehr Licht in die Welt 
ſendet, fo habe ich das feſte Vertrauen zu ihn, daß 
einmal der Zeitpunkt kommen werde, da unſere Nach⸗ 
kommen mit Mitleiden auf unſere Vorfahren her⸗ 
abſehen werden, die ſich uͤber Dinge entzweyeten, die 
ſie ih verſtunden, einander deswegen haften und 
ver 


* 
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verdammten; da ſie jeden bey ſeiner eigenen Mey⸗ 
nung ruhig laſſen, ſich zu ihrer eigenen und ande⸗ 
rer Beſſerung, Linderung des menſchlichen Elends 
und Beförderung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, ver⸗ 
binden, und mit dem Apoſtel Paulus ſagen werden: 
Da ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind, 
und war klug wie ein Kind, und hatte kindiſche 
Anſchlaͤge; da ich aber ein Mann ward, eb ich 
ab, was kindiſch war. 


Neun 


Neun und dreyßigſte Verehrung. 


Am Geburtstage 
; des . 
geliebteſten Landesvaters. 


Chor. 
- GE iſt Gott! der dich erſchuf! 
Du ſollſt ihm aͤhnlich ſeyn, o Menſch! 
Hoch iſt dies Ziel, und fleil der Pfad, 
Hinan! hinan! des Sieges harrt 
Die Krone der Unſterblichkeit! 


Dee Zuruf des Chors ermuntre euch, ihr Kinder 
des großen Gottes, alle eure Kraͤfte forgfältig 
auszubilden, und ſo eurem Geiſte immer mehr 
Größe zu verſchaffen! denn ihr ſeyd derſelben fähig. 
Euer großer Vater hat ſein Bild in euch abgedruckt, 
indem er die vortreflichſten Anlagen in euch gelegt 
hat, die ſich durch treue Anwendung eurer Kräfte 
entwikkeln. Die Kraͤfte aller Thiere ſind einge⸗ 
ſchraͤnkt. Wenn fie ein beſtimmtes Maaß von 

Gottes verehr. ate S. A Kennt⸗ 


2. Neun u. dreyßigſte Verehrung. 


Kenntniſſen und Fertigkeiten ſich erworben haben, 
ſo ſtehen ſie ſtille, und ſind nicht vermoͤgend weiter 
zu ſchreiten. Seit den Jahrtauſenden, daß das 
Thiergeſchlecht da iſt, hat es noch keinen hoͤhern, 
bemerkbaren, Grad von Vollkommenheit erreicht, 
und wenn es noch eben ſo viele Jahrtauſende auf 
der Welt iſt, ſo wird es gewiß eben nicht weiter 
kommen. Aber der Menſch — wie ſchnell ſchrei⸗ 
tet er von Vollkommenheit zu Vollkommenheit 
fort, welche Menge von Kenntniſſen und Fertig⸗ 
keiten erwirbt er ſich, von ſeiner Kindheit an, bis 
in ſein maͤnnliches Alter! Er geht aus der Welt, 
mit dem Gefuͤhle, daß er einer noch weit hoͤhern 
Vervollkommnung fähig ſey. Mit jedem Jahr- 

bunderte ſteigt das Menſchengeſchlecht, auf der 

Leiter der Vollkommenheit, eine Stufe hoͤher. 
Jede Generation erwirbt ſich eine Menge Erfah⸗ 
rungen, hinterlaͤßt fie ihrer Nachkommenſchaft 
in Schriften, als ein Vermaͤchtniß, dieſe ver⸗ 
mehrt den ererbten Schatz durch eigne Beobach- 

tungen, und uͤberliefert ihn, mit einem anſehnli⸗ 
chen Zuwachſe, ihren Kindern. 

N Welche Ermunterung, o Menſch! nach im. 
mer mehrerer Vermehrung deiner Geiſteskraft, 
nach immer mehrerer Groͤße zu ringen. l 

Rt Aber 
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Aber hüte dich, daß du nicht ringeſt, nach 
einer Groͤße, die mehr Bewunderung und Erſtau⸗ 
nen erregt, als Nutzen ſchaft. Wenn ein Mann, 
durch unermuͤdeten Fleiß, ſo hoch ſteigt, daß er 
den groͤßern Theil ſeiner Bruͤder an Einſichten 
uͤbertrift, wenn er verſchiedene Sprachen ſprechen 
und ſchreiben, der Sterne Lauf berechnen, und 
mit ſeinem Verſtande eindringen kann in das, was 
vielen andern unerforſchlich iſt; oder wenn er von 
den Begebenheiten des grauen Alterthums, von 
der Beſchaffenheit der entfernteſten Lander zu ſpre⸗ 
chen vermag, ſo nennt man ihn groß, und nicht 
ganz mit Unrecht. Denn feine Kräfte vermögen 
mehr zu wirken, als die Kräfte vieler feiner Mite 
menſchen. Wenn er aber dieſe feine Größe nur 
immer zu vermehren trachtet, nicht ſich bemuͤht, 
ſie zum Beſten anderer anzuwenden, iſt ſeine 
Größe nicht unnuͤtze? Gleicht er nicht einem Geis 
zigen, der ſein lebelang nur ſammelt, nie darauf 
denkt, wie er mit ſeinem erworbnen Vermoͤgen 
andern nuͤtzen will? an deſſen Seite der Duͤrftige 
verſchmachtet, und die Unſchuld troſtlos weint? 

Dieſe blendende, aber unnuͤtze Groͤße, ſey 
nie der Gegenſtand deines Beſtrebens o, Menſch! 
Bild des guerhätigen Gottes! 

A 2 Gemeine 
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Gemeine. 


Das nuͤtzlich anzuwenden, 
Was du, mit Vaterhaͤnden, 
Mir guͤtig zugewandt, 
Gott! aͤhnlich dir zu werden, 
Dies ſey mein Zweck auf Erden: 
Dazu gieb Weisheit und Verſtand! 


Huͤte dich, o Menſch „daß du nicht ringeſt 
nach einer Groͤße, die deinen Bruͤdern ſchaͤdlich 
und ſchrecklich iſt! 


Die Groͤße vieler Menſchen, die ſich den 
blendenden Beynamen der Großen erwarben, war 
von dieſer Art. Sie warben zahlreiche Heere an, 
und verſtaͤrkten dadurch ihre Kraft. Mit dieſen 
drangen ſie ein in die benachbarten Provinzen, 
fielen wuͤthend an alle, die ſich ihnen widerſetzten, 
wuͤrgten ihre Brüder und vergoffen ihr Blut, ver⸗ 
heerten und pluͤnderten die Lander, und zwangen 
ihre Einwohner ihnen zu gehorchen. Wann ſie 
dann ſich ruͤhmen konnten, daß viele Tauſende durch 
fie wären zerſtückt und zertreten, daß viele Städte 
durch fie wären zerſtoͤrt, und durch ihre Erobe⸗ 
rungsſucht die Graͤnzen ihres Reichs erweitert 
worden, dann legte ihnen die kriechende, ſclavi⸗ 


ſche 
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ſche, Schaar der Schmeichler den n 
der Großen bey. 


Welche furchtbare Größe! Wie vieles Men⸗ 
ſchenblut mußte fließen, wie viele menſchliche 
Schaͤdel mußten geſpaltet und zerſchmettert, wie 
viele Thraͤnenſtroͤme gebeugter Wittwen, kinder⸗ 
loſer Muͤtter, verwaiſter Kinder, verarmter Buͤr⸗ 
ger und Landleute, mußten vergoffen werden, um 
dieſe Groͤße zu erkaufen! Kann ſie wohl dem, 
der nicht ganz fuͤhllos gegen das Schickſal ſeiner 
Brüder iſt, nur einen Augenblick begehrungs⸗ 
würdig ſeyn? 


Welch entehrende Größe! Auch der Raͤu⸗ 
ber, der, im Walde verborgen, auf die Reiſenden 
lauret, fie anfällt und plündert, gegen ihre Thraͤ⸗ 
nen und Haͤnderingen ſein Tigerherz verhaͤrtet, und 
endlich den Dolch in die Bruſt deſſen ſtoͤßt, der 
ihm Widerſtand thut, auch dieſer hat fie. Gebt 
ihm Geld genug, mit dem er Heere werben kann, 
er wird in kurzen eben ſo viele Verwuͤſtungen an⸗ 
richten, eben ſo viel Menſchenblut vergieſſen, als 


mancher, der mit dem Bemarkit des Großen 
prangt. 


A 3 Welch 
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Welch elende Groͤße! So blendend ſie auch 
ſeyn mag, ſo iſt ſie doch ein ſicheres Kennzeichen 
der Sklaverey. Nur derjenige, der feiner Leiden⸗ 
ſchaften Sklav iſt, der ſich durch Ruhm und Habe 
ſucht beherrſchen, und gegen die Leiden und Freu⸗ 
den feiner Brüder ganz fuͤhllos machen laͤßt, nur 
dieſer iſt einer ſolchen Groͤße faͤhig. 


Sie ſey euch allen abſcheulich! Nie rege 


ſich in eurer Bruſt ein Verlangen nach Groͤße, die 
durch menſchliche Thraͤnen, oder gar durch menſch⸗ 
liches Blut erkauft werden muß! 


Gemeine. 
Kein niedrer Elgennutz 

Beherrſche meine Seele! 
Und wenn, zu meinem Gluͤck, 
Ich Weg und Mittel waͤhle; 
So laß mich, Gott! dabey 
Auf Recht und Wahrheit ſchaun, 
Und meine Groͤße nie 
Auf andrer Elend baun! 


Strebe vielmehr, o Menſch, allezeit nach wohl⸗ 
thaͤtiger Groͤße! Bilde deine Kraͤfte aus, damit 
du im Stande biſt deine Bruͤder zu erfreuen, und 
ihr Elend zu lindern. Denn dieß iſt nur wahre 

Groͤße, 
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Groͤße, die wir bey dem Groͤßten, den wir ken⸗ 
nen, bey dem Regierer der Welt, antreffen. Ge⸗ 
het alle ſeine Werke durch, ihr findet nirgends 
etwas, das nur da waͤre, um Bewunderung und 
Erſtaunen zu erregen, alles iſt da um das Ver⸗ 
gnuͤgen feiner lebenden Geſchoͤpfe zu befördern. 
Wenn ſeine Sonne ſichtbar wird, ſo dringt Leben 
und Freude in alle Erdbewohner, die ſie beſcheinen 
kann, und wenn die kleinſte Blume ſich oͤfnet, fo 
findet ſich ſchon eine Menge kleiner Geſchoͤpfe ein, 
die an ihrem Saſte ſich labt. Je mehr wir die 
Natur beobachten, deſto mehr wird dieſe Wahrheit 
beſtaͤtigt. Gottes Größe iſt auch dem geringſten 
Menſchen, wenn er anders gut und aufgeklaͤrtz iſt, 
nicht ſchrecklich. Wie leicht waͤre es ihm, die 
Menſchenfamilie in einem Tage zu toͤdten. Er 
brauchte ja unſern Erdball nur der Sonne naͤher 
zu bringen, ſo raͤnge die ganze Menſchenfamilie 
mit dem Tode, fo wie die kleinen unſichtbaren Be. 
wohner des Waſſertropfens dahin ſterben, wenn 
der Tropfen vertrocknet, den ſie bewohnen. Aber 
er toͤdtet fie nicht. Seine Größe iſt vielmehr thär 
tig, alles was da ift, zu erfreuen. Er läßt die Sonne 
ſcheinen und regnen, ſchickt Sturm und Schnee, 
um das Vergnügen der Erdenbewohner zu befoͤr⸗ 
a a 4 8 dern. 
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dern. Wenn er zu zerſtoͤren ſcheint, ſo bauet er 
auf. Die Wohnungen, die ſein Blitz anzuͤndet, 


die Saaten, die ſein Hagel zerſchmettert, werden 


bald wieder verarbeitet um andere Gattungen der 
Dinge hervorzubringen. Selbſt, wenn er Men⸗ 
ſchen ſterben laͤßt, thut er nichts anders, als daß 
er ſie lebendig macht, indem er ihren Geiſt von 
den Schranken befreyet, die ſeiner Wirkſamkeit 
durch den Koͤrper geſetzt wurden. 


Je mehr der Menſch ſich dieſem ſeinem Mu⸗ 
ſter nähert, deſto größer iſt er. 


Seine Groͤße iſt auch in dem niedrigſten 
Stande ſichtbar. Wenn ihr in die Huͤtte des Sand» 
manns komimt, der die Kräfte, die er ſich erwor⸗ 
ben hat, dazu anwendet, daß er Freude um ſich 
verbreitet; wenn ihr ſeht, wie feine Felder vom 
Getreide wallen, feine Wieſen grünen, feine Heers 


den voller Munterkeit und Kraft umher fpringen; 


wenn ihr bemerkt, wie unſchuldig und froͤlich feine 
Kinder ſcherzen, wie reinlich, geſund und thaͤtig 
ſie ſind, mit welcher Zaͤrtlichkeit ſein frommes 
Weib ihn empfaͤngt, wie Ordnung, Reinlichkeit 
und Ueberfluß in feiner kleinen Hütte ſichtbar ſind 
ſeyd ihr wohl im Stande einem ſolchen Manne, 

der 
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der ſo wirkſam fuͤr das Vergnuͤgen ſeiner Mitmen⸗ 
ſchen iſt, eure Hochachtung zu verſagen? 


Aber weit, weit bewaͤhrter, weit ſi ichtbarer, 
ift freylich dieſe Größe an einer Perſon, die [bon 
durch ihren Stand über andre erhaben iſt. Ein 
Fuͤrſt, der ſeine Kraft anwendet zum Wohle 
thun — wie groß ift er! In feinen Händen find, 
die Mittel, alle ſeine Leidenſchaften zu befriedigen; 
in ihm iſt das Vermoͤgen, zu kraͤnken und zu zer⸗ 
ftören; wenn er den, der ihm misfaͤllt, in 
das Gefaͤngniß wirft und ſeine Guͤter einzieht, 
wer vermag es, ſich ihm zu widerſetzen? Und 
wenn er nun bey alle ſeinem Vermoͤgen auszu⸗ 
ſchweifen und andern zu ſchaden, doch nicht aus⸗ 
ſchweift, doch niemanden ſchadet, o welche Groͤße 
beſitzt er! Ein enthaltſamer liebreicher Fürft, iſt 
allemal groͤßer als ein Menſch, der in der Nie⸗ 

drigkeit eben dieſe Tugenden ausuͤbt, denn jener 
bat allezeit mehr Verſuchungen boͤſe zu ſeyn, hat 
alſo ungleich mehr Kraft noͤthig, fie zu überwinden. 


In ſeinen Händen find aber auch die Mittel, 
recht viel Gutes zu thun. Wenn er davon einen 
weifen Gebrauch macht, wenn er feine Kräfte zum 
Wohlthun anwendet, mas für geſegnete Wirkun⸗ 


A 3 gen 


10 Neun u. dreyßigſte Verehrung. 


gen werden im kurzen ſichtbar. Das Land bluͤht 
auf, wird aus einer Einoͤde zum Garten, der 
Landmann wohnt ſicher in feiner Hütte, und freuet 
ſich und jauchzet über den Ueberfluß, den er unter 
fuͤrſtlichem Schutze, durch ſeinen Fleiß ſich ver⸗ 
ſchaft; die Städte werden zu enge und müffen Er⸗ 
weiterung ſuchen, wegen der Menge der Fremden, 
die ſich herbey draͤngen um das Gluͤck ſeines Schuz⸗ 
zes zu genießen; der Handel bluͤht auf, und ſchaft 
die Produkte der entlegentſten Laͤnder herbey. 
Das Laſter flieht ſchuͤchtern ſeine ſtrenge Gerech. 
tigkeit, die Unſchuld iſt fröhlich und die Tugend 
wird immer wirkſamer. In der ganzen Natur 
kenne ich nichts, das dem großen, wohlthaͤtigen, 
Gott aͤhnlicher ſey, als ſolch ein Fuͤrſt. 


Chor. 
Drum jauchze, Deſſau! ſinge Jubellleder! 
Solch einen Fuͤrſten gab dir Gott! 


Ja, ſolch einen Fuͤrſten gab uns Gott! O 
alle, die ihr das Gluͤck habt, euch ſeine Untertha⸗ 
nen zu nennen, fuͤhlt heute an dem Tage, da ihn 
Gott in die Welt eintreten ließ, fühlt euer Gluͤck, 
und preiſet den, der es euch geſchenkt hat. 


Dein 
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Dein Fürft; o Deſſau! iſt groß, aber ſeine 
Gaze iſt nicht bloß ein Gegenſtand der Bewun⸗ 
derung und des Erſtaunens. Suchte er blos Be⸗ 
wunderung zu erregen, dann wuͤrde er den Pracht 
und das laͤrmende Geraͤuſche lieben, die Soͤhne 
des Landmanns würde er den Pflugſchaaren ent. 
reiſſen, ſtatt Sicheln ihnen Feuerroͤhre in die 
Hände geben, und fie zwingen, fein Gefolge zu vers 
mehren. Aber fern von Pracht und Geräufche, 
bemuͤht er ſich im ſtillen den Wirkungen der prunk⸗ 
loſen Natur zu Hülfe zu kommen, und ihren Reiz 
zu erhoͤhen. Der junge Landmann geht unbeſorgt 
hinter dem Pfluge, bauet ſein land, und wird bey 
ſeiner Zuruͤckkunft von ſeiner zaͤrtlichen Gattin und 
ſeinen liebkoſenden Kindern empfangen. Iſt ſeine 
Groͤße wohl jemals jemanden ſchrecklich geweſen? 
Hat wohl je ein Unterthan uͤber Unterdruͤkkung ge⸗ 
ſeufzt? Iſt wohl je wegen feiner Härte eine 
Thräne gefloſſen? 


O Deſſau, freue dich! dein Fürft ſucht feine 
Groͤße im Wohlthun. Erinnerſt du dich noch, 
wie du ehedem unter den Laſten des Krieges ſeufz⸗ 
teſt, wie großmuͤthig er ſeinen Auſwand dazumal 
einſchraͤnkte, um deine Sorgen endigen zu koͤnnen? 

Schau 
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Schau umher, ſo weit du ſchauen kannſt, und 
ſiehe, wie angenehm deine Gegend ſeit ſeiner mil. 
den Regierung ſich veraͤndert hat! Wie deine 
Straßen, deine Gefilde ſich verſchoͤnert haben! 
Vergleicht, ihr Buͤrger von Deſſau, den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand eurer Stadt mit demjenigen, in 
dem ſie ſich bey dem Antritte ſeiner Regierung be⸗ 
fand! ſeht wie ſie ſich von Jahren zu Jahren er⸗ 
weitert, wie ein Haus nach dem andern aus ſei⸗ 
nem Nichts hervorſteigt, wie ſich die Fremden 
aus allen Gegenden herbey draͤngen, um das Gluͤck 
zu haben, unter ſeinem Schutze zu ſtehen. Wie 
hoch wird eure Stadt ſteigen, wenn es Gott ge⸗ 
fälle, fein theures Leben zu friften! 


Gemeine. 
O du, in deſſen maͤchtger Hand 
Der Fuͤrſten Leben iſt! 
Laß unter deinem ſtarken Schutz 
Den Landesvater ſtehn!“ 
Daß feiner Herrſchaft Guͤtlgkelt 
Sich noch die Nachwelt freue! 


Seht in ihm euren wahren Vater! wie er 
als Vater diejenigen ſeiner Kinder beſtraft, die 
andre kraͤnken, und ſie in ihrer Ruhe ſtoͤren! Wie 
ir zu 
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zu ihm, wie zum Vater, ſich jeder Bedraͤngte 
und Nothleidende wendet, um Huͤlſe fleht, und 
nie ohne Erhörung zuruͤckkehrt! Möchte itzo das 
Chor der Armen zugegen ſeyn, das durch ſeine 
thaͤtige Hand im Stillen erquickt wurde, das von 
ſeiner Tafel Saͤttigung, unter ſeinen Sorgen Un⸗ 
terſtuͤtzung empfieng, auf ſeinem Siechbette durch 
ihn und feine wuͤrdige Gemahlin erquickt wurde — 
möchte zugegen ſeyn die Menge verlaßner Kinder, 
denen fie Erziehung verfchaften! ihre Thraͤnen, ihre 
dankbaren Thraͤnen würden ihnen eine Fräftigere 
Lobrede halten, als ich zu halten im Stande bin. 


Gemeine. N 
Der du in das Verborgne ſiehſt, 
Und jeder guten That 
Gewiſſen Lohn verheiſſen haſt, 
Sey du Vergelter ſelbſt 
Fuͤr jede gute, edle That, 
Die Sie im Stillen wirkten! 


Daß ich eine Menge guter Thaten erzaͤhlen 
koͤnnte, die unſer geliebtefter Fuͤrſt gewirkt hat, 
eine Menge guter Anſtalten anführen, die unter 
ſeiner Regierung zu Stande kamen, iſt euch allen 
ze bekannt. Aber eben deswegen, weil fie euch 

bekannt 
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bekannt ſind, und weil ſeine, mit Beſcheidenheit 
verknuͤpfte, Groͤße lieber im Stillen, als unter 
lauten Lobſpruͤchen wirkt, ſo ſchweige ich davon. 
Oefnet ſelbſt die Augen und Ohren, und richtet 
fie auf feine Werke, fo werdet ihr ſeine Größe im⸗ 

mer lebhafter erkennen. f 


Nur von einem kann ich nicht ſchweigen, 
weil es mich zu nahe angeht, weil mein Herz da⸗ 
von zu voll iſt. Es iſt unſer Erziehungsinſtitut 
und unſer Vetſaal. So ſehr auch unfer Inſtitut 
von ſeinen Feinden herabgeſetzt worden war, ſo 
ſind doch die wohlthaͤtigen Wirkungen deſſelben 
unleugbar. Seit der Gruͤndung deſſelben, iſt 
doch durch Deutſchland eine ſichtbare, wohlthaͤtige 
Revolution gewirkt worden. Der Eifer, Er⸗ 
ziehung und Schulen zu verbeſſern, iſt von dem⸗ 
ſelben ausgefahren, und wirkt von den groͤßten Staͤd⸗ 
ten an bis in die kleinſten Doͤrfer. Und es iſt am 
Tage, daß Gott ſich dieſes Mittels bedient, um 
uns nach und nach eine beſſere Menſchenart her⸗ 
vorzubringen. Von unſerm Inſtitute iſt ſchon ſo 
mancher gute, thaͤtige Mann ausgegangen, der 
in den aͤußerſten Provinzen Deutſchlands, Gu⸗ 
tes wirkt. 

Kar Und 
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ſers Fuͤrſten Gnade da? Wer gab die Erlaubniß, 
es zu errichten? Wer ſchoß dazu die anſehnlich⸗ 
ſten Geldſummen her? Wer übergab uns dieſes 
geräumige Gebäude und Garten? Ruͤhrt es nicht 
alles von ſeiner Gnade her? 

Und welch herrliche Anordnung, N großen 
Werth die heutige Welt vielleicht verkennt, dafuͤr 
aber das noch ungebohrne Volk einſt Gott noch 
preiſen wird, iſt unſer Betſaal, wo Chriſten, ohne 
Ruͤckſicht auf die Kirche, zu der fie ſich bekennen, 
ſich verſammeln, ſich erbauen, und ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Gott und gemeinſchaftlichen Erlöfer 
verehren koͤnnen. So iſt doch ein Platz in der 
Welt, wo Chriſten als Brüder, als Glieder eines 
Leibes, davon Chriſtus das Oberhaupt iſt, bey einan⸗ 
der ſeyn, den gegenſeitigen Haß vergeſſen und ſich zu 

lieben anfangen koͤnnen. Leopold Friedrich 
Franz, ſchenkte ihn der Chriſtenheit. Moͤchte 
er doch unter Gottes Segen ein fruchtbares Saa⸗ 
menkorn werden, aus dem ſich Bruderliebe und 
Eintracht entwikkelte, und uͤber die ganze Chri⸗ 
ſtenheit verbreitete! O alle, die ihr den Werth 
dieſer Stiftung zu ſchaͤtzen wiſſet, bittet Gott, daß 
er fie erhalten und ſegnen wolle. i 

t Gemeine, 


Und dieſes Inſtitut, iſt es nicht durch un⸗ 
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Gemeine. 

Du Schöpfer alles Menſchengluͤcks! 
O ſegne, ſegne ſelbſt 
Die Anſtalt, die gegruͤndet ward 
Um Menſchengluͤck zu baun! 
Daß aus derſelben Tugend ſtets 
Und Freude ſich verbreite! 

Dir, Geiſt des Friedens, weihen wir 
Dieß Bethaus. Wirke du, 
So oft wir hier verſammeln uns, 
In uns den Bruderſinn! 
Laß durch uns aͤchten Bruderſinn 
Sich immer mehr verbreiten! 


So erkenne denn, geliebte Verſammlung! 
wie viel Gutes dir der allguͤtige Gott, durch deinen 
geliebten Fuͤrſten thut! Erkenne es und danke ihm! 


Gemeine. 
f Wir danken ihm! 
So oft du mit deinem Gebete vor Gott ers 
ſcheinſt, ſo denke an deinen Landesvater, an deine 
Landesmutter, an Ihrem hofnungsvollen Prinzen, 
und an alle Glieder Ihres wuͤrdigen Fuͤrſten⸗ 
hauſes, und bitte Gott, daß er ſie ſchuͤtzen und 

ſegnen wolle. 

Gemeine. 
Gott ſegne Sie! 


& 
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So wie dein wuͤrdiger Fuͤrſt, Leopold 
Friedrich Franz, im Großen Gutes wirkt, ſo 
wirke du es in dem kleinen Wirkungskreiſe, den 
Gott dir angewieſen hat! Der du nach Groͤße 
ringſt, edelmuͤthiger Menſch, dein Muſter ſey 
unſer wohlthaͤtiger, großer, Fuͤrſt! 


“ Gemeine. K 
Dieß ſey er uns! Dieß ſey er uns! Dieß 
ſey er uns! N ie 5933 


Nun ſo gehen wir von hier, 
Von dem waͤrmſten Dank durchdrungen; 
Nehmen heiſſe Wuͤnſche mit, 
Fuͤr des beſten Fuͤrſten Leben. 
Brüder! ſeht, er liebt, als Vater! 
Ehrt und liebt ihn ſtets, als Kinder! 
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Cbor. 
O Gott, du biſt die Liebe! 
Uns wohlzuthun ift deine Luk 
Drum preiſt mit frohem Triebe 
Dich unſre dankerfuͤllte Bruſt. 


46 S. Wir 
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Wie ſo gar ohne Grenzen 
Iſt deine Guͤtigkeit! 

So weit die Himmel glaͤnzen, 
Uebſt du Barmherzigkeit. 

Du ſiehſt mit Wohlgefallen 
Auf das, was du gemacht; 
Und haſt auch uns, uns allen, 
Viel Gutes zugedacht. 


xy) dieſer wohlthaͤtige Geiſt, durch den wir 
alle leben, uns vieles Gutes gethan hat 
und noch thut, ſo erhebe dich, geliebte Verſamm⸗ 
lung, mit mir zu ihm, und laß uns ihm unſere 
Ehrerbietung beweiſen. 
(ier ſteht die Verſammlung auf.) 
Allguͤtiger! wir erkennen und bekennen es, 
daß wir allein durch deine Gnade leben. Wir er⸗ 
kennen und bekennen es, daß du die Quelle und der 
Schoͤpfer biſt, von allen Freuden, die durch die ganze 
Natur fuͤhlbar ſind. Wir erkennen und bekennen es, 
daß jeder unſerer Pulsſchlaͤge, jede angenehme 
Empfindung, ein Geſchenk deiner Wohlthaͤtigkeit 
ſey. Unſer Herz bebt vor Freuden, wenn es dieſe 
deine Guͤtigkeit empfindet, und brennt für Be⸗ 
gierde dir geſaͤllig zu werden, und gern ſtimmen 
L wir 


* 
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wir mit ein in die Loblieder, die von allen Ster⸗ 
nen, aus allen Wäldern, aus allen Winkeln dei⸗ 
nes unermeßlichen Reichs, dir entgegen geſungen 
werden. Verſchmaͤhe unſer Lob m: das einem 
ſchwachen Lallen gleicht. en hu 
Erſter! Unendlichert: 2 

Weiſer! Allmachtiger ! 889 f 

Gnaͤdiger! Heiliger! 

Jehova! unſer Gott! 

Wohin wir, unſer Schöpfer, gehn, 

Wie weit die Augen ſtaunend ſehn, 

Trieft, o Allguͤtiger! dein Fuß 

Von deiner Guͤte Ueberfluß: 

Wir fuͤhlens, daß du guͤtig biſt, 

Daß Wohlthun deine Freude iſt. 


( dieſe verſe wiederholt die verſammlung. ) 


Meine Bruͤder! ich zweifle gar nicht, daß 
euer ganzes Herz geruͤhrt ſeyn wird, wenn ihr des 
Weltſchoͤpfers Guͤte erwaͤgt, und euch vorſtellt, 
wie fein ewiges Geſchaͤfte, ſeine ewige Seligkeit, 
im Wohlthun beſtehe. Noch mehr müßt ihr ge⸗ 
ruͤhrt werden, wenn ihr bedenkt: dieſes allguͤtigen 
Gottes Kinder ſind wir — ſind wir. Den Pla⸗ 
Bibi den wir bewohnen, hat er uns übergeben, 
1 B 2 alle 
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alle Kräfte deſſelben uns unterworfen, und zu 
unſern Dienern gemacht, uns hat er das Ver⸗ 
mögen gegeben ihn zu erkennen und ihn zu preiſen; 
uns hat er den Weg gezeigt, wie wir ihm immer 
naͤher kommen, und uns endlich ganz mit ihm 
vereinigen koͤnnen — Des wohlthaͤtigen Geiſtes, 
von dem die Freude in die ganze Natur ſich ergießt, 
Kinder find wir — find wir, 


Kinder des Allguͤtigen! wollt ihr dieſes ho⸗ 
hen Namens nicht unwuͤrdig ſeyn, wollt ihr mit 
Einſtimmung eures Herzens zu ihn aufſehen, und 
rufen: Vater! Vater! fo muͤßt ihr auch feine 
wohlthaͤtigen Geſinnungen annehmen. Kinder 
des Allguͤtigen dürfen ihre Wirkſamkeit nicht dar. 
auf einſchraͤnken, daß ſie ihr eigen Leben erhalten, 
und die Vergnuͤgungen ſchoͤpfen und in ſich trinken, 
die ihnen die Natur bietet, ſondern auch das muß eis 
nes ihrer Hauptgeſchaͤfte, ihrer Hauptvergnuͤgen ſeyn, 
daß ſie die Leiden ihrer Bruͤder vermindern, ihre 
Thraͤnen abtrocknen, und Freude um ſich verbrei⸗ 
ten, ſo weit ſie wirken koͤnnen. | 


Gemeine. 
Wie groß iſt deine Milde 5 
VBarmherjger Vater, bilde 2 
un dh Mein 
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Mein Herz nach deinem Sinn: 
Daß ich der Noth der Armen 
Mich willig moͤg erbarmen, 
Nimm alle Härte von mir hin! 


Erhalt in mir die Triebe 
Der mitleidsvollen Liebe! 
Wie du mir Guts gethan, 
So laß, um deinetwillen, 
Mich andrer Seufzer ſtillen, 
So oſt ich ſie nur ſtillen kann. 


Gutes zu thun, der Leidenden Seufzer zu ſtil⸗ 
len, ſeyd ihr alſo entſchloſſen? Ach, wenn dieſe 
Entſchlieſſung nicht bloßer Wunſch bleiben, wenn 
fie wirklich ausgeführt werden ſoll, fo müßt ihr 
mit allem Ernſt euch das zu verſchaffen ſuchen, wo⸗ 
mit ihr andern Gutes thun und ihre Seufzer ſtil⸗ 
len koͤnnet. Insgemein ſieht man das Geld als 
das wirkſamſte Mittel an, die leidenden zu erfreuen: 
ein ſehr trauriger Irrthum — als wenn Geld 
vermoͤgend wäre, die verlohrne Geſundheit wieder 
herzuſtellen, und den Gram, der an dem Herzen 
der deidenden nagt, zu entfernen! als wenn Gott 
die Seligkeit des Wohlthuns nur den Reichen zu⸗ 
geſtanden, und den Dürftigen verſagt hätte! 
N meine Bruͤder! obgleich mit Geld viel 

B 3 Gutes 
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Gutes geſtiftet werden kann, fo liegt doch die ei⸗ 
gentliche Quelle des Guten in uns ſelbſt. So wie 
Gott die Freuden, die er andern beſchert, aus ſich 
ſelbſt nimmt, durch feine liebe und Macht zu Stande 
bringt, ſo muͤſſen wir auch in uns ſelbſt den Schatz 
ſuchen, mit dem wir andere erfreuen wollen! 


Erſt laßt uns alſo unſer Herz gewoͤhnen, an 
unſerer Bruͤder Schickſale Theil zu nehmen. 
Wenn wir in der Morgenſtunde die Geſchaͤfte und 
Vergnuͤgungen ordnen, die wir den Tag über voll⸗ 
bringen und genießen wollen, ſo laßt uns allemal 
auch die Perſonen uͤberdenken, die mit uns in der 
naͤchſten Verbindung ſtehen! Laßt uns überlegen; 
babe ich heute keine Gelegenheit meinen Naͤchſten 
zu erfreuen? iſt neben mir kein Leidender, kein Be⸗ 
trübter, deſſen Zustand zu verbeſſern ich etwas bey. 
tragen koͤnnte? Wann wir einen Leidenden ſehen, 
dann laßt uns uns an ſeine Stelle ſetzen, und uns 
ſelbſt fragen: wenn du dieß dulden muͤßteſt, was 
wuͤrdeſt du in dieſen Umſtaͤnden von andern erwar⸗ 
ten? Das wird unſerm Herzen, das insgemein 
an nichts, als an ſich und ſeine eignen Beduͤrf⸗ 
niſſe denkt, eine ganz andere Stimmung geben, 
und es theilnehmend an anderer Schickſal machen. 


Aber 
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Aber dieſe Theilnehmung allein wuͤrde an⸗ 
dern wenig nuͤtzen, wenn wir uns nicht auch das 
Vermoͤgen zu erwerben ſuchten, ihnen wirklich zu 
belſen. Wir muͤſſen daher, durch beftändige 
Uebung, jede Krat unferer Seele und unſers Koͤr⸗ 
pers zu verftärfen ſichen. Denn wie kann der den 
Leidenden rathen, der ſelbſt unweiſe und unwiſſend 
it? Wie vermag der dem Verungluͤckten beyzu⸗ 
ſpringen, deſſen kraftloſer Korper keine Anſtren⸗ 
gung auszuhalten vermag? Wir muͤſſen uns fruͤh 
gewoͤhnen Muͤhe und Beſchwerden zu ertragen. 
Denn die Verpflegung des Kranken, die Verſor⸗ 
gung der Wittwe, die Rettung eines unterdruͤck⸗ 
ten Unſchuldigen, mit wie vieler Mühe und Be⸗ 
ſchwerde iſt ſie mehrentheils verknuͤpft, und wie 
kann ſich ein Menſch derſelben unterziehen, der 
nicht gelernt hat, mit Verleugnung ſeiner Be⸗ 
quemlichkeit, Beſchwerden zu übernehmen? Wir 
müffen lernen unſere Beduͤrfniſſe einzuſchraͤnken 
und mit wenigem zufrieden zu ſeyn. Denn ein 
Menſch der viele Beduͤrfniſſe hat, der theure Mahl⸗ 
zeiten, Kleidung und Vergnuͤgungen ſich unent⸗ 
behrlich machte, muß alle feine. Kräfte anſpannen, 
alle ſein Geld zuſammenſuchen, um ſich ſeine man⸗ 
nichfaltigen Beduͤrfniſſe zu verſchaffen, ſo daß ihm 

B 4 weder 
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weder Kraft, noch Zeit, noch Geld, uͤbrig bleibt, 
ſeine Bruͤder zu unterſtuͤtzen. Wir muͤſſen unſere 
Leidenſchaften zu beherrſchen ſuchen. Wer die Bes 
gierde nach ſinnlichen Vergnuͤgungen nicht zu 
maͤßigen weiß, iſt faſt immer gegen des Bruders 
Leiden fuͤhllos, und der, den die Erwerbungsbe⸗ 
gierde beſitzt, hat gegen die Freude des Wohlthuns 
kein Gefuͤhl; der Klang des goldnen Metalls macht 
ihm mehr Freude, als der Dank eines gerettes 
ten Elenden. 


Chor. 


Der Gelz erniedrigt euer Herz, 
Erſtickt die edlern Triebe; 
Die Liebe für ein ſchimmernd Erz 
Verdraͤngt der Tugend Liebe, 
Und macht ſelbſt, der Vernunſt zum Spott, 
Ein elend Gold zu euren Gott. 


Wann wir ſo unſer Herz zur Theilnehmung 
gewöhnt, unſere Seelen: und Seibesfräfte verſtaͤrkt, 
unſere Leidenſchaften uns unterwuͤrſig gemacht ha⸗ 
ben, dann ſind wir auch im Stande Seufzer zu ftillen 
und Freude um uns zu verbreiten. Ein weiſer 
geſchickter Mann, der Beſchwerden zu ertragen, 
ſeine Beduͤrfniſſe einzuſchraͤnken, und ſich ſelbſt 
j . zu 
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zu beherrſchen gelernt hat, iſt immer ein Engel 
feiner leidenden Brüder. Von der kleinen Ein 
nahme, die ihm ſein Fleiß verſchaft, bleibt ihm 
immer fo viel übrig, daß er den Dürftigen era 
freuen, den Kranken auf ſeinem Siechbette, und 
den abgelebten Greis, deſſen entkraͤftete Glieder 
ihn nicht mehr zu naͤhren vermögen, erquikken 
kann. In Faͤllen, wo alles verzagen will, weiß 
fein geuͤbter Verſtand noch Errettungsmittel zu era 
finden, und wo er ſelbſt nicht retten kann, weiß 
er durch ſeine Vorſprache andere zum Beyſtande 
zu bewegen; dem verlaßnen Kranken ſpringt er 
bey und verbeſſert feinen Zuſtand; und feine Thaͤ⸗ 
tigkeit, mit der er die muͤhſamſten Geſchaͤfte übers 
nimmt, rettet oft eine bedraͤngte Familie, die in 
ihrem Elende verzweifeln wollte, und hebt dle Uns 
ſchuld wieder empor, die die Ungerechtigkeit zu 
Boden gedrückt hatte. In den ſeltnen Fällen, wo 
gar keine Rettung moͤglich iſt, ſucht er doch die 
Leidenden mit feinem Troſte, mit Bezeugung ſei⸗ 
nes Mitleidens zu unterſtuͤtzen. Und auch das iſt 
Huͤlfe. Der Troſt in die Seele eines Elenden ges 
ſprochen, die Thraͤne des Mitleidens, die man 
vor ihm bg laͤßt, kann den Heftigften Schmerz 

B 5 mindern, 
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mindern, und in dem nagendſten Kummer Er⸗ 
quikkung verſchaffen. 
Chbor. 
Auch mitgeweinte Zaͤhren 

ö Erwekken Seligkeit, 

Wenn dem, den Thraͤnen naͤhren, 

Sie Linderung gewaͤhren, 

Durch halbgetheiltes Leid. 


und indem wir uns des Wohlthuns befleißi⸗ 
gen, was thun wir? wir ſtillen Seufzer, wir 
verbreiten Freude, aber — merkt alle auf! auf 
das, was ich itzo ſagen will! — — 


Indem wir wohlthun, befoͤrdern wir unſere 
eigne Seligkeit. Unter allen Freuden, die uns Gott 
ſchenkt, bleibt immer die größte Freude die Freude 
des Wohlthuns. Die mehreſten Freuden haben wir 
mit Thieren und Inſekten gemein, aber die Freude 
des Wohlthuns gehört für Gott, und Geiſter, die 
ihm aͤhnlich ſind. Wenn es eine groͤßere Freude 
in Gottes unermeßlichem Reiche gäbe, warum ge⸗ 
nießt er ſie nicht? Warum ſetzt er allein im Wohl⸗ 
thun ſeine Seligkeit? Kann mir eine, aus vie⸗ 
len Gerichten beſtehende, Mahlzeit wohl ſo viel 
Vergnuͤgen machen, als wenn ich mit einer ein⸗ 

fachen 
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fachen Speiſe mir genuͤgen laſſe, und den da⸗ 
durch erſparten Aufwand anwende, einer ſorgen⸗ 
den Wittwe ihren Kummer zu lindern? Kann 
ein Unthätiger, die Bequemlichkeit liebender, Mann, 
wohl eben die herzerquikkende Empfindung haben, 
die ein anderer genießt, der durch Uebernehmung 
einer beſchwerlichen Reiſe, oder eines muͤhſamen 
Geſchaͤfts, einem verlaßnen Menſchen ſeine Ver⸗ 
ſorgung verſchaft hat? Fühlts, Freunde! ob 
wohl der Anblick des uͤberfluͤßigen Putzes, mit 
dem man feinen. Körper behaͤngt, fo aufheitern 
koͤnne, als der Anblick eines Menſchen, dem 
Krankheit und Unglück feine Kleider beraubt hatte, 
den man kleiden ließ, und ihn dadurch in den Stand 
ſetzte, wieder in Geſellſchaft erſcheinen zu koͤnnen? 
Und vermag wohl aller Gold und Silberklang, 
alles Saitenſpiel, ſo das Herz zu durchgreiſen, als 
wenn ein durch uns Geretteter uns zuruſt: mein 
Vater! mein Wohlthaͤter! ER RR 
Gemeine. 55 
Ach, was ſchaſts für fanfte Freuden, 
Der Bedraͤngten Helfer ſeyn, 172 
Sehn, wie ſie in ihrem Leiden 
Sich, durch uns geftärkt, ‚erfeeun ! 
Ein betrüͤbtes Herz erqulkken: 
Welch ein himmliſches Entzükken! a 
Wir 
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Wir find nicht immer aufgelegt uns zu freuen, oft 
ſchlaͤgt eine Reihe von widrigen Begebenheiten uns ſo 
nieder, macht uns ſo muthlos, daß die ganze Welt 
für uns ihren Reiz verliehrt. Muthloſer Leiden⸗ 
der! weißt du, womit du dich unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden aufheitern kannſt? Thue wohl! thue 
wohl! das iſt das wirkſamſte Mittel, auch den 
wieder aufzurichten, der verzweifeln wollte. Gehe 
aus! ſiehe dich um nach einem Betruͤbten, nach 
einem Leidenden! Wenn du ihn gefunden haſt, 
ſo bemuͤhe dich, durch deinen Zuſpruch ſein Zu⸗ 
trauen zu gewinnen! erforſche die Urſache ſeines 
Grams und Leidens, und wenn du ſie gefunden 
haſt, ſo denke nach, ob du ihn nicht retten kannſt? 
Biete ihm einen Theil deines Vermoͤgens an, wenn 
ihm damit kann geholfen werden! oder theile ſeine 
Arbeiten mit ihm, uͤbernimm fuͤr ihn ein Ge⸗ 
ſchaͤfte! werde fein Vorſprecher, ſein Vertheidi⸗ 
ger, bey denen die ihn kraͤnken! und wenn du das 
alles nicht kannſt, ſo bedaure und troͤſte ihn! Und 
du wirſt fuͤhlen, daß dein Muth wieder auflebt, 
daß deine Seele wieder heiter wird, du wirft nicht 
mehr Thraͤnen der Wehmuth, ſondern Thraͤnen der 
Freude, weinen, daß es dir gelungen iſt, etwas zur 
3 deines leidenden Bruders bey⸗ 

zutra⸗ 
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zutragen. Denn du haft wie Gott gehandelt. 
Kann der wohl freudenlos ſeyn, der Gott in mus 
Handlungen ähnlich ift? 

Das, was euch, ihr Jünglinge! itzo Freude 
macht, wird euch nicht immer erfreuen. Wann, 
bey zunehmenden Jahren, ihr mit Sorgen und Ar⸗ 
beiten uͤberladen werdet, dann wird euch manches 
gleichgültig ſeyn, was euch itzo in Entzuͤkken ſetzt. 
Und ſo wie das Alter herannaht, ſo werden die 
mehreſten Freuden euch verlaſſen. So ſchoͤn wird 
die Natur euch nicht mehr ſeyn, wann die Augen 
truͤbe werden, ſolchen Reiz wird die Muſik und 
des Freundes Umgang nicht mehr für euch haben, 
wann die Werkzeuge des Gehoͤrs ſtumpf worden 
find, die mehreſten Speifen und Getraͤnke werden 
euch ungenießbar ſeyn, wann die Werkzeuge des 
Genuſſes und eure Eingeweide abgenutzt ſind; aber 
wenn alle Freuden, wie untreue Freunde, uns ver⸗ 
laſſen, fo haͤlt die Freude des Wohlthuns mit uns 
aus, bis wir die Erde verlaſſen. Wer ſein lebe⸗ 
lang ſich darinne übte, Seufzer zu ſtillen und Freude 
zu verbreiten, der findet auch im grauen Alter hierzu 
noch Gelegenheit. Wann er nichts mehr hat, 
das er geben kann, fo hat er doch noch ſeinen gu⸗ 
ten 3 und ſeinen Troſt. Ein Mann, der durch 

viele 
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viele Jahre ſich einen Schatz von Erfahrungen 
ſammelte, wird, in ſehr vielen Verlegenheiten, feis 
nen juͤngern Freunden Vorſchlaͤge thun koͤnnen, 
ſie aus ihren Verlegenheiten herauszureiſſen; ein 
Menſch, der viele Jahre ein Augenzeuge der goͤtt⸗ 
lichen Fuͤhrungen war, der, durch wiederholte Er⸗ 
fahrungen, uͤberzeugt wurde, daß Gott den nicht 
ſinken laͤßt, der auf ihn ſeine Hofnung ſetzt, und 
daß ſeine Huͤlfe dann am naͤchſten ſey, wann wir 
ſcheinen verlohren zu ſeyn, wird immer einen groſ⸗ 
ſen Vorrath von Troſtgruͤnden haben, mit dem 
er Leidende aufrichten kann. Und wenn ein ſolcher 
Menſch, der ſein lebelang wohlthat, zuruͤck⸗ 
ſieht auf fein geführtes Leben, wenn er da 
eine lange Reihe von guten Handlungen erblickt, 
ſich erinnret an viele Menſchen, die durch ihn auf⸗ 
gerichtet, erquikket, gerettet wurden, davon der 
eine Theil dankbare Thraͤnen auf fein Grab fallen 
laſſen wird, der andre ihn vor dem Stuhle des 
Vergelters alles Guten erwartet — welche himm⸗ 
liſche Empfindung muß ſeine Seele haben! N 
Es iſt gewiß, daß wir, bey dem Uebergange 
in die andre Welt, das Gefuͤhl fuͤr viele Freuden 
verliehren werden, die uns hier ſehr lieb waren, 
ſo wie dem Manne das Spielzeug keine Freude 
mehr 
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mehr macht, das ihn als Kind vergnuͤgte. Aber 
das Wohlthun verbreitet feine Freude bis in die 
Ewigkeit. Jeſus, vor deſſen Stuhle wir einſt 
alle ſtehn werden, hat verheiſſen, daß er jeden 
Waſſertrunk, den wir mit redlichem Herzen dem 
Schmachtenden gereicht haben, vergelten wolle. 
Großen Lohn erwartet alſo den in der Ewigkeit, der 
bier feinen leidenden Brüdern wohlthat. 


Chor. 


Wer eines der Geringſten ſich 
Erbarmend, was ihn drückte, 
Som tragen half, und bruͤderlich 
Die Leidenden erquickte: 

Den ſieht der Voͤlkerrichter an, 
Als haͤtt' er ſolches ihm gethan; 
Vergilts ihm uͤberſchwenglich. 


Wohlthun! wohlthun! ach vernehmts, ihr 
zur Freude geſchafnen Menſchen! wohlthun iſt alſo 
die herzlichſte, die dauerhafteſte Freude, die ihr euch 
verſchaffen koͤnnt. Zweifelt ihr noch hieran, ſo will ich 
euch noch einen Beweis davon geben. Seht auf unſer 
wuͤrdiges Fuͤrſtenpaar! In ſeinen Haͤnden ſind 
die Mittel ſich alles zu verſchaffen, worinne die 

Men⸗ 
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Menſchen ihr Vergnuͤgen ſuchen. Wißt ihr aber, 
worinne ſie Ihre Seligkeit ſetzen? Ich darf es 
nicht ſagen. Der muͤßte ganz in Deutſchland 
fremd ſeyn, der nicht wuͤßte, daß Sie Ihre hoͤchſte 
Freude darinne ſuchen, die feidenden zu unterſtuͤtzen, 

und Freude weit und breit um ſich zu verbreiten. 
Sollte es moͤglich ſeyn, daß irgend Jemand 
noch nicht davon uͤberzeugt waͤre, ſo geht in dieſer 
Woche an den Ort, wo unſere geliebteſte Landes⸗ 
mutter Ihren Geburtstag feyern wied, ») dieſen 
Tag, der auch dem aͤrmſten Menſchen wichtig iſt, 
wo er alles zuſammenſucht, um ſich Vergnuͤgen zu 
machen. Wißt ihr, welche Freuden Sie fuͤr die⸗ 
ſen 
7) Eine ruͤhrendere und nachahmungswuͤrdigere Feyer⸗ 
lichkeit kaun es nicht leicht geben, als die Geburts⸗ 
tagsfeyer unſerer geliebteſten Fuͤrſtin Loniſe. Bey 
dem Orte, wo Ihr und Ihres Gemahls abgeleg⸗ 
tes Gebein einſt ruhen ſoll, feyert Sie den Tag 
Ihrer Geburt, verſammelt um ſich die Soͤhne 
und Toͤchter des Landmanns, theilt eigenhaͤndig 
unter diejenigen Belohnungen aus, die, bey einem 
angeſtellten Wettrennen und Wettlaufen, den Sieg 
erhalten, laͤßt eine beſtimmte Anzahl von Maͤd⸗ 
chen, die das Zeugniß der Tugend von ihren Ge⸗ 
meinen erhalten haben, bewirthen, und giebt ih⸗ 
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fen Tag beſtimmt hat? Keine rauſchende Luſt⸗ 
barkeiten, keine Vergnügungen, die die Ueppiakeit 
erfand; mit Wohlthun feyert Deſſaus edle Fuͤrſtin 
Ihren Jahrtag, verſammelt um ſich Ihre Lan. 
deskinder, ſetzt ſich mit der größten Herablaſſung 
unter ſie als Mutter, theilt mit milder Hand un⸗ 
ter ſie Geſchenke aus, ſetzt die beſten Soͤhne und 
Toͤchter des Landmanns durch Ihre Freygebigkeit 
in den Stand, die Freuden der Lebe zu genießen. 
Welche Freude muß das Wohlthun ſeyn, wenn 
es Fuͤrſten die hoͤchſte iſt, die ſie ſich vaſchef. 
ſen koͤnnen. 


O alle, die ihr Sie kennt und 85 00 Ihres 
Wohlthuns ſeyd, fuͤhlt, wie ſelig der iſt, der 
Freude unter Gotteskindern verbreitet, und betet 
zu den wohlthaͤtigen Gott, daß er Ihr ganzes Le⸗ 
ben mit Freuden überfchütten, jeden Gram von 
Ihr entfernen wolle ſo wie Sie erfreuet, und gern 
den Gram der Leidenden lindert. Wohlthaͤtiger 
Gott! Vergelter alles Guten! noch lange ſchenke 
Ihr die goͤttliche Freude, deine Kinder erfreuen zu 
koͤnnen, und laß einſt vor deinem Stuhle Sie dei⸗ 
nen großen Lohn, fuͤr jede Ihrer guten Tha⸗ 
ten, finden. 


Gottesverehr. ate S. C Gemeine. 


— 
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Chor. 
Noch lange möge Sie das Glück des Landes ſeyn! 
Noch lang Ihr edles Herz ſich dieſes Gluͤcks erfreun! 


Kinder des Gottes, der im Wohlthun ſeine 
Seligkeit ſetzt, Gott bewahre euch, daß nie ein 
Menſch durch euch gekraͤnkt werde, daß nie ein 
Menſch lebe, der uͤber euch gerechte Thraͤ⸗ 
nen weine. 
5 Gemeine. 

Das gebe Gott! 

Er mache euch geneigt, die Seufzer der Lei⸗ 
denden zu ſtillen, und unter euren Brüdern Freude 
zu verbreiten! 

Gemeine. 
Das gebe Gott! 

Er laſſe euch die görtliche Freude des Wohl⸗ 
thuns ſchmekken, und durch euch die Gluͤckſelig⸗ 
keit feiner Familie vergrößert werden. 


Gemeine. f 
Das gebe Gott! Das gebe Gott! Das gebe Gott! 


en 


Ein 
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Am Weihnachtsfeſte, 


Chor. on 
lſo hat Gott die Welt geliebt, 
Daß er, aus freyem Trieb, 
Uns Jeſum zum Erloͤſer giebt: 
Wie hat er uns ſo lieb! 


Gemeine. 


Gelobt ſey Gott! gelobt fein Sohn) 
Durch den er Gnad erweiſt. N 
Lobt, Engel, ihn vor ſeinem Thron! 
Erheb ihn auch mein Geiſt! 


Mee Brüder! der Tag der Geburt unſers Er« 
loͤſers, den wir heute begehen, iſt ſehr 
merkwuͤrdig. Die Vorwelt erwartete ihn mit 
Sehnſucht, indem fie verſchiedene Verheiſſungen 
hatte, daß einft eine merkwuͤrdige Perſon ſollte 
gebohren werden, die Licht und Heil über die Welt 
bringen wuͤrde; daß von Jeruſalem eine Lehre aus⸗ 
gehen werde, die alle Nationen als Geſetz anneh⸗ 
men und befolgen wuͤrden. Der Himmel ſelbſt 
= C2 nahm 
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nahm an Jeſu Geburt Antheil. Denn ſobald er 
in die Welt eintrat, ſtieg eine Menge himmli⸗ 
ſcher Geiſter herab, und ſtimmte zu ſeiner Ehre 
ein Loblied an. 


Wie vielmehr haben wir Urſache uns dieſes Tas 
ges zu freuen, uns vor Gott zu verſammeln, und ihm 
für die, durch Jeſum uns erzeigten, großen Wohl⸗ 
thaten unſern herzlichen Dank zu bringen! Denn 
nicht um der Engel willen, zu unſerm Beſten, ward 
er gebohren. Was die Vorwelt nur in dunkler 
Zukunft ſahe, das iſt uns gegenwaͤrtig. Wir 
koͤnnen beynahe achtzehnhundert Jahre zuruͤckſehen 
und das ganze Gluͤck uͤberſchauen, das Jeſus von 
Jahrhundert zu Jahrhundert in der Welt gewirkt 
hat, und wandeln mitten in dem wohlthaͤtigen 
Lichte, das er anzuͤndete, und ſehen in der Zu⸗ 
kunft noch gluͤcklichere Zeiten, die er fuͤr an Kin. 
der beſtimmt hat. 


Gemeine, 

O du Anfang unſrer Freuden, 
Der du biſt des Geiſtes Licht, 
Das uns, ſonſt verirrten Heiden, 
Allen Menſchen Heil verſpricht! 
Du vertreibſt die finſtern Schatten, 
Die uns ſonſt umgeben hatten. 15 
Den 
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Der Lobgeſang, den die Engel, am Tage ſei⸗ 
ner Geburt, anſtimmten, enthält, mit wenigen Wor⸗ 
ten, die unausſprechlich wichtigen Wohlthaten, die 
die Welt, die auch wir, Jeſu zu danken haben; 
denn ſo lautet er: Ehre ſey Gott in der Soͤhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen. 

Ich glaube dieſe Stunde nicht ſchicklicher an⸗ 
wenden zu koͤnnen, als wenn ich euch die hier an⸗ 
gefuͤhrten Wohlthaten erklaͤre und ihre große Wich⸗ 
tigkeit zeige. 

Gottes Ehre, der in dem hohen Himmel 
herrſcht, aber auch in allen Winkeln der Erde 
wirkt, iſt durch Jeſum gerettet, der wahre Gott, 
der Himmel und Erde gemacht hat, iſt durch ihn 
der Weit bekannt gemacht worden. Wie traurig 
es vor Jeſu Geburt in der Welt um die Erkennt⸗ 
niß Gottes ausgeſehen habe, iſt bekannt. Alle 
alten Nachrichten, die wir aus allen Laͤndern ha⸗ 
ben, ſtimmen darinne uͤberein, daß allenthalben, 
den kleinen Erdwinkel ausgenommen, wo die Ju⸗ 
den wohnten, der einige Gott unbekannt war, daß 
man viele Götter verehrte, die nirgends, außer 
dem Gehirne derer, die fie erdichteten, zu finden 
waren. Wer vermag alle die Namen der Gott⸗ 
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heiten auszuſprechen, denen man in Phoͤniclen 
und Chaldaͤa, in Griechenland und Rom, Opfer 
anzuͤndete, die von den noͤrdlichen Europaͤern, und 
von den verſchiedenen Nationen der uͤbrigen Erd⸗ 
theile verehrt wurden. Wie niedrig waren die 
Vorſtellungen, die man ſich von ihnen machte! 
Insgemein betrachtete man fie als Perſonen, des 
ren Herrſchaft ſich nur uͤber einen gewiſſen Erd⸗ 
ſtrich erſtrekke, und die, außer den Graͤnzen deſſel⸗ 
ben, unwirkſam waͤren. Gemeiniglich legte man 
ihnen die abſcheulichſten Leidenſchaften bey. Ju⸗ 
piter — welch abſcheuliche Perſon! die den Va⸗ 
ter vom Throne ſtuͤrzt, die von Menſchen bekriegt 
wird, und, zu ohnmaͤchtig ihnen Widerſtand zu 
thun, furchtſam entflieht, die von Menſchen be⸗ 
trogen wird, und viehiſcher Unzucht ergeben iſt. 
Welcher rechtſchaffne Juͤngling wird ſich nicht 
ſchaͤmen ein Jupiter zu ſeyn! 


Ich weiß wohl, daß es zu allen Zeiten auf⸗ 
geklaͤrte Koͤpfe gegeben hat, die das Ungereimte 
dieſer Fabeln einſahen, und von Gott ſich richti. 
gere Vorſtellungen machten, aber immer ſind ihre 
Vorſtellungen noch unvollkommen, bald denken 
fie ſich Gott als einen ſolchen, der blos feinem Vers 

N gnuͤgen 


Ein und vierzigſte Verehrung. 39 


grügen nachgeht, und um das Schickſal der Welt 
und der Menſchen unbekuͤmmert iſt, bald als einen 
ſolchen, der von einer blinden Nothwendigkeit ab⸗ 
hängt, der er gehorchen muͤſſe. Und wenn auch 
bie und da ein Weiſer gewohnt häfte, der von die⸗ 
ſen Irrthuͤmern frey geweſen wäre, fo war er doch 
immer der einzige. Nie wurde ſeine Weisheit 
Volksreligion. Er gieng aus der Welt, ohne ſicht⸗ 
bare Spuren von feinem Daſeyn zuruͤck zu laſſen. 
Man nenne doch eine, nur eine, Provinz in der 
ganzen Welt, die durch einen Egyptiſchen, Roͤmi⸗ 
ſchen oder Griechiſchen Weiſen waͤre aufgeklaͤrt 
und von der Abgoͤtterey befreyet worden. 


Jeſus Chriſtus hingegen iſt eine ganz andere 
Perſon, die in der Welt nie ihres gleichen gehabt 
hat, mit welcher kein Weltweiſer kann verglichen 
werden. Denn ſobald er den Mund aufthut und 
predigt, ſo wirkt ſein Wort durch die ganze Welt, 
die Welt wird gleichſam umgeſchaffen. Er al⸗ 
lein tritt auf und ſpricht dem Goͤtzendienſte Hohn. 
Gott, ſpricht er, iſt ein Geiſt, und die ihn 
anbeten, muͤſſen ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten. Er hat die ganze Welt 
gegen ſich. Die Roͤmiſchen Kaiſer, die ſo viele 
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Nationen unterjochten, und der halben Welt Ge⸗ 
ſetze vorſchrieben, nehmen den Goͤtzendienſt in ih⸗ 
ren Schutz. Sie fordern die ſcharfſinnigſten Köpfe- 
auf, gegen die chriſtliche Lehre zu ſchreiben, ſie 
bieten alle ihre Kräfte auf, um dieſelbe auszurot⸗ 
ten, und ihre Liſt und Macht iſt umſonſt. Gleich 
einem reiſſenden Strome, der aus ſeinen Ufern 
getreten iſt, uͤberſchwemmt dieſe Lehre eine Pros 
vinz nach der andern, reißt die Goͤtzentempel um, 
und hinterlaͤßt die geſegnetſten Wirkungen. Itzo 
iſt kein aufgeklaͤrtes fand mehr, wo ein Gögenbild 
zur Verehrung aufgeſtellt waͤre. 


Die Vorſtellung, die uns Jeſus von Gott 
gemacht hat, wie reizend, wie annehmungswuͤr⸗ 
dig iſt fie! Nach derſelben iſt er ein Geiſt, der 
von allen Leidenſchaften frey iſt, der mit ſeinem 
Verſtande alles uͤberſieht, ollenthalben wirkt, alles 
vermag, ſich um die kleinſten Angelegenheiten ſei⸗ 
nes Reichs bekuͤmmert, die Tugend liebt und bes 
lohnt, das Laſter verabſcheuet und beſtraft. Kann 
die Vernunft gegen dieſe Vorſtellung wohl etwas 
einwenden? Iſt nicht jeder, der dieſen Gott kennt, 
gedrungen ihn zu lieben, und Ehrfurcht gegen ihn 
zu empfinden? 


Und 
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Und dieſe richtige, liebenswuͤrdige, Vor⸗ 
ſtellung von Gott, iſt nicht etwa in die engen 
Wände der Studierſtuben eingeſchloſſen; fie ift - 
Volksglaube. Gehet zur Hütte des aͤrmſten fand» 
mannes, zur Hüfte des Hirten, und erkundigt euch, 
was er ſich von Gott für Vorſtellungen mache? 
ihr werdet das naͤmliche Bekenntniß von ihm hoͤren. 


Dieß alles hat nun Jeſus gethan. Wenn 
wir nicht allen Geſchichtſchreibern alle Glaubwuͤr⸗ 
digkeit abſprechen wollen, ſo muͤſſen wir geſtehen, 
Jeſus hat ausgerichtet, was kein Menſch moͤglich 
machen konnte. Der gaͤnzliche Umſturz des Goͤz. 
zendienſtes, die Verehrung, die itzo dem wahren 
Gott, über dem ganzen Erdkreiſe geleiſtet un 
iſt fein Werk. 
Chor. 
Die Nacht eniflieht, der Tag bricht an, 
Ueber die, fo nie ihn ſahn; e 
Auf die, ſo Finſterniß umgab, 
Glaͤuzt Gottes Wahrheit nun herab. 
Gelobt ſey Gott! 


Die zwote Wohlthat, die uns Chriſtus mit‘ 
getheilt hat, iſt Friede auf Erden. Denn die 
Grundſatze, die er uns hinterlaſſen hat, zielen auf 
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nichts anders, als auf die Gründung eines allge⸗ 
meinen Friedens unter Nationen, Familien und 
einzelnen Menſchen ab. 


Sonſt pries man die Vaterlandsliebe, oder 
die Begierde, auf Unkoſten aller andern Natio⸗ 
nen, die Herrſchaft, den Ruhm und Reichthum 
der Nation, zu vergrößern, unter der man geboh⸗ 
ren worden. Man vergoͤtterte die Helden, die 
die Graͤnzen ihres Landes erweiterten, und ihre 
Nachbaren unterjochten. Von dieſem eingeſchraͤnk⸗ 
ten, falſchen, ewigen Krieg und Blutvergieſſen 
erregenden, Patriotismus weiß Jeſu Lehre nichts. 
Sie befiehlt zwar Liebe gegen den Naͤchſten, Ge⸗ 
horſam gegen die Obrigkeit, fie predigt alſo Va⸗ 
terlandsliebe, ſie ſpricht aber von Gott als von ei⸗ 
nem ſolchen, der der rechte Vater iſt, über alles, 
was Kinder heißt, ſie ſtellt die ganze menſchliche 
Geſellſchaft als eine Familie vor, die einen Vater 
hat, deren Glieder alle unter einander Bruͤder 
ſind. Welche herrliche Vorſtellung, die allen 
Nationalhaß, allen Nationalſtolz auf hebt! Sie 
ermuntert die Menſchen, ſich alle unter einander 
als Bruͤder zu lieben, treu und rechtſchaffen mit 
einander umzugehen, und ſo viel als moͤglich, einer 
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des andern Glück zu befördern. Sehet hier einen 
Grundſatz, der, wenn er allgemein angenommen 
wuͤrde, allem Kriege ein Ende machen wuͤrde. 


Und woher entſteht Krieg und Streit? oft 
aus der Heftigkeit, mit welcher man dieſer Erde 
Guͤter ſich zuzueignen ſucht. Wer nach Ruhm 
geizt, wer nach Reichthum durſtet, wer ſinnliche 
Wolluſt als ſein hoͤchſtes Gut betrachtet, ſieht je⸗ 
den, der die Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche auf haͤlt, 
als ſeinen Feind an, und findet allenthalben Stof 
zu Streitigkeiten. Jeſus Chriſtus giebt ſich alle 
Muͤhe, die menſchlichen Begierden von dieſen 
Dingen, die im Grunde nichts ſind, abzubringen, 
und ſie auf Gegenſtaͤnde zu lenken, die der Wuͤn⸗ 
ſche eines, für die Ewigkeit beſtimmten, Geiſtes wuͤr⸗ 
diger ſind. Rechtſchaffenheit, Selbſtbeherrſchung, 
Gewiſſenslob, und der Beyfall deffen, der ins Ver. 
borgne ſieht, dieß ſind die Guͤter, nach welchen 
der Chriſt vorzuͤglich ſtreben ſoll. Und ſind dieſe 
Güter nicht fo beſchaffen, daß fie alles, was Menſch 
iſt, eben ſo gut genießen kann, wie alles, was 
Menſch iſt, Luft einzieht, und durch das Son⸗ 
nenlicht ſich leuchten läßt? Würde wohl ein 
Menſch dem andern in ſeinem Gluͤck hinderlich 
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ſeyn? wuͤrde wohl Streit entſtehen koͤnnen, wenn 
alle Menſchen ir Glück in dieſen Guͤtern ſuchten? 


Woher entſteht ferner Krieg und Streit? 
Aus der Heftigkeit der menſchlichen Leidenſchaften. 
Wenn dieſe frey wuͤthen dürfen, ohne daß man 
überlegt, ob nicht ein anderer dadurch gekraͤnkt, 
und in ſeiner Zufriedenheit geſtoͤrt werde, wie kann 
da Friede bleiben? Und ihr wiſſet, wie nachdruͤck⸗ 
lich Jeſus uns die Selbſtbeherrſchung empfiehlt, 
und beſonders, bey ſeinen Verehrern, auf Maͤßi⸗ 
gung des Zorns dringt! 


Die Grundſaͤtze find alfo da, wodurch ein 
allgemeiner Friede in der Welt gar leicht koͤnnte 
gegruͤndet werden. f 


Was hilft dieß aber, moͤchte man denken, 
wenn ſie nicht befolgt werden? Hat ſeit Jeſu Ge⸗ 
burt nicht Krieg und Streit eben ſo, wie ſonſt, 
fortgedauert? n 


Allerdings helfen ſie. Befolge du ſie, zwei⸗ 
felnder Freund! betrachte jeden Menſchen als dei⸗ 
nen Bruder! Handle gegen jeden rechtſchaffen! 
Sey gegen jedermann gefaͤllig! Maͤßige deine 
$eidenfchaften! Suche dein Glück in den Gütern, 

die 
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die Jeſus als die wichtigſten angepriefen hat, fo 
wirſt du, fuͤr deine Perſon, gewiß Frieden haben. 
Du wirſt nicht leicht beleidigt werden, die Belei⸗ 
digungen, die du nicht vermeiden kannſt, werden 
deine Zufriedenheit nicht ſtoͤren, das Gefuͤhl dei 
ner innern Gluͤckſeligkeit wird, bey aller aͤußer⸗ 
lichen Unruhe, deine Gemuͤthsruhe gewiß erhal 
ten. Erfahren wirſt du es, daß dir Jeſus Frie⸗ 
den verſchaft hat, da er dich lehrte deine Bruͤ. 
der zu lieben. 
; g Chor. 
Sehet, unſre Seelen heben 
Sich zum Gluͤck des Engels, leben 
Schon des Himmels Leben hier! 
Wecche göttlich hohe Freuden, 
Welche Troͤſtungen im Leiden, 
Welchen Frieden fuͤhlen wir! 


Die dritte Wohlthat endlich die wir Jeſu 
zu danken haben, iſt Gottes Wohlgefallen an uns. 


Wenn Gott Menſchen ſchuf, ſo war es ohne 
Zweifel ſein Wille, daß ſie der Abſicht, zu der 
er fie beſtimmt hatte, gemäß leben ſollten. Und 
Wohlgefallen muß er an ihnen haben, wenn ſeine 
Abſichten an ihnen erreicht werden. Konnte er aber 
wohl eine andere, feiner Vaterliebe augemeſſenere, 

Abſicht 
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Abſicht haben, als dieſe, daß die Menſchen im⸗ 
mer vollkommener wuͤrden? 


Und wie weislich hat Jeſus die Menſchen 
dahin zu bringen gewußt, dieſe große Abſicht Got: 
tes befoͤrdern zu helfen. Er hat die beſten Regeln 
der Vollkommenheit gegeben. Befolgt eures 
Schoͤpfers Willen, ſo puͤnktlich, ſo bereitwillig, 
wie Engel! Beherrſcht euch ſelbſt! Handelt 
nicht als Unweiſe, fondern als Weiſe! Seyd 
gegen jedermann rechtſchaffen! Betrachtet ande. 
rer Menſchen Glück, wie euer eigenes! Beſoͤr⸗ 
dert es wie euer eigenes! Verbreitet alſo um euch 
Gluͤck und Freuden! Dieß iſt die Summe ſeiner 
Lehre. Und welche Hoͤhe erreicht der Menſch, der 
ſeine Grundſaͤtze befolgt! Ein Freund Gottes — 
ein Beherrſcher feiner ſelbſt, ein Engel feiner Brüs 
der — wird er. Muß Gott an ſolchem Menſchen 
nicht Wohlgefallen haben? 


Er gab uns aber nicht nur Regeln der Voll⸗ 
kommenheit, ſondern gab uns auch Mittel in die 
Haͤnde, dieſe Regeln befolgen zu koͤnnen. Er 
empfahl das Gebet. Ein unausſprechlich wirkſa⸗ 
mes Mittel, die menſchliche Geſinnung zu veredeln, 
und uns ungewoͤhnliche Kraft zu Wirkung des Gu⸗ 
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ten zu verſchaffen. Wie ſehr erhebt ſich unſer 
Geiſt, uͤber alles was vergaͤnglich iſt, wie klein 
kommen ihm die nichtigen Vortheile vor, die das 
Laſter ihm anbietet, wie maͤchtig wird die Begierde, 
in Gottes Reiche recht viel Gutes zu wirken, wie 
geſchickt iſt er, eines beſondern Beyſtandes des 
Allmaͤchtigen zu genießen, wenn er mit ſeinen Ge⸗ 
danken bey Gott iſt, wenn er ſein Innerſtes dem 
Allwiſſenden, dem Ewigen, dem Allguͤtigen wie 
ſeinem Vater entdeckt! 


Er verheiſt uns Unſterblichkeit, und ver⸗ 
ſpricht, daß jede gute Anwendung unfrer Kräfte, 
jede edle That, für uns bis in die Ewigkeit die er- 
wuͤnſchteſten Folgen haben werde. Was der 
Menſch ſaͤet, das ſoll er, nach Jeſu Verheiſſung, 
erndten. Welche Ermunterung, auch bey allem 
Undank der Welt, bey aller Verfolgung um des 
Guten willen, immer unveraͤnderlich auf dem Tu⸗ 
gendwege fortzugehen, wenn man gewiß weiß, daß 
er einſt zur hoͤchſten Freude fuͤhren werde! 


Zwar kommen nur immer leider wenige 
Menſchen zu dieſer Vollkommenheit. Aber doch 
ſind immer einige da geweſen und ſind noch da, 
bey denen die Lehre Jeſu ihre ganze Kraft beweiſet, 
- und 
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und ihnen die Vollkommenheit ertheilt, zu der ſie 
von ihrem Schoͤpfer beſtimmt ſind. Und du, o 
Chriſt! du ſeyſt wer du wolleſt, du kannſt, wenn 
du ernſtlich willſt, dieſe Vollkommenheit erlangen, 
daß du von dem Wohlgefallen Gottes an dir ſo 
uͤberzeugt wirſt, daß du zu deinem Schoͤpſer, zu⸗ 
verſichtlich, wie zum Vater, aufjeyen kannſt! 


Gemeine. 

Sein eignes Herz bekaͤmpfen, 
Und ſeine Neigung daͤmpfen, 
Iſt freylich ſchwere Pflicht. 
Doch wenn wir uns beſiegen, 
Welch himmliſches Vergnuͤgen, 
Gewaͤhrt die Ueberwindung nicht! 


Zu dir gen Himmel ſchauen, 
O Gott, und mit Vertrauen 
Sich ruͤhmen: ich bin dein; 
Im Glauben der Erloͤſten, 
Sich deiner Huld zu troͤſten: 
Welch Gluͤck, mein Gott, kann groͤßer Gin} 


Meine Brüder! ich wollte, daß ihr das große 
Gewicht der Wohlthaten, die ihr durch Jeſum em⸗ 
pfangen habt, ganz fühlen moͤchtet, damit ihr euch dies 
ſes Tages recht freuen, und Gott die Dankbarkeit 


erweiſen koͤnntet, die er, euer großer Wohlthaͤter, 
mit 
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mit Recht von euch fordern kann. Sehet, der 
Weg liegt vor euch, wo ihr die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit, die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit, deren die 
menſchliche Natur nur faͤhig iſt, erreichen, wo 
ihr eine felige Unſterblichkeit finden koͤnnet — dieß 
iſt unleugbar; und dieſen hat euch Jeſus, Jeſus 
allein, gezeigt — dieß iſt eben ſo unleugbar; iſt 
dieß nicht Ermunterung genug zur N und 
zum Dank: 

Ich will es euch zwar nicht verbergen daß 
mancherley Zweifel pflegen vorgebracht zu werden, 
um die Wohlthaten, die uns Jeſus erzeigt hat, zu 
verkleinern: „fie ſind aber alle ſo beſchaffen, daß 
ſie eben ſowohl gegen die ganze Haus haltung er 
tes fönnten gemacht werden. Man ſage, die 
Chriſten machen doch immer den kleinern Theil 
der Erdbuͤrger aus; wenn Jeſus eine ſo wich⸗ 
tige Perſon iſt, warum theilt er die Erkenntniß 
Gottes nicht allen Nationen mit? Aber dieſer 
kleine Theil der Erdbuͤrger, der Chriſtum bekennet, 
iſt gerade der wichtigſte, der aufgeklaͤrteſte, der 
der ganzen Welt Geſetze vorſchreibt. Findet man 
es nicht ungerecht, daß Gott dieſem kleinern Theile 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten ſchenkt, und andre 
Woͤlker in einem rohen Zuſtande läßt, warum 
* Goltesverehr ate S. D ſollte 
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ſollte es denn unbillig ſeyn, daß er ihnen das Ge⸗ 
ſchenk einer aufgeklaͤrten Religion vor andern vor⸗ 
aus giebt? Und greift die chriftliche Lehre nicht 
mit Macht um ſich? Dringt ſie nicht in die ent. 
legendſten Provinzen von Aften und der neuen Welt? 
Kann nicht binnen etlichen Jahrhunderten manche 
Nation eben ſo aufgeklaͤrt werden „ als unſer font 
rohes Deutſchland? 

Wahr iſt es auch, daß die Seife Reli⸗ 
glon nicht den allgemeinen Frieden bewirkt hat, 
den man von ihr hätte erwarten koͤnnen, daß fie 
ſogar oft zum Deckmantel ber Unterdruͤkkung, und 
Grauſamkeit, und ungerechter Kriege iſt gebraucht 
worden. Schadet dieß aber ihrer Wahrheit und 
Wurde etwas? Kann nicht die nuͤtzlichſte Sache, 
durch Misbrauch ſchaͤdlich werden? Sehet, welch 
theures Geſchenk Gottes iſt die menſchliche Zunge 
und Hand! und gleichwohl wendet mancher 
Menſch die erſte an feinen unſchuldigen Neben⸗ 
menſchen, durch Verleumdung und anzuͤgliche Re⸗ 
den, zu peinigen, und die letztere, ihn zu beſteh⸗ 
len und zu mishandeln. Verringert dieß aber 
wohl den Werth dieſer unſchaͤtzbaren Glieder? 
Sollte dieß wohl uns abhalten Gott dafür zu dan⸗ 
ken? Und wird alſo der Werth, der von Jeſu 
/ mitge⸗ 
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mitgetheilten Grundſaͤtze im geringſten verringert, 
wenn fie nur wenige befolgen, wenn viele fie mis⸗ 
brauchen? Laßt uns die Hofnung zu Gott faffen, daß 
er es ſo lenken wird, daß die herrlichen Grund⸗ 
ſaͤtze Jeſu immer mehr werden aufgeklärt und von 
menſchlichen Verfaͤlſchungen und Zuſaͤtzen gereini⸗ 
get werden, und dann werden ſie gewiß mehr Frie⸗ 
den, mehr Freuden in die Welt bringen, als bis. 
her geſchehen konnte, da man oft nicht ſowohl die 
Lehre Jeſu, als viel mehr die menſchlichen Erklaͤ⸗ 
rungen derſelben vortrug. 


* 
Das gebe ich auch zu, daß gar wenige Men⸗ 
ſchen die Vollkommenheit erlangen, die ſie, nach 
der Abſicht der chriſtlichen Lehre, haben ſollten. 
Aber erlangen alle Menſchen die Geſundheit, die 
ſie, nach der Anlage ihres Koͤrpers, haben ſollten? 
Zerſtoͤren nicht die mehreſten ihren feſten Bau, 
durch die Ausſchweifungen ihrer Leidenſchaften? 
Und doch preifen wir dich, Schöpfer! für die Weis⸗ 
heit, die du auf den Bau unſers Koͤrpers gewen⸗ 
det haſt. Sollten wir dich nicht auch preiſen, fuͤr 
die herrliche Lehre, die du uns durch Jeſum ſchenk⸗ 
teſt, wenn ſie auch gleich nur bey Wenigen 
Br ift? 
E 2 Chor. 
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Chor. 
Salltuja! bringet Ehre, 
Preis und Ruhm, ihr Jubelchoͤre, 
Ihr beſeligten des Herrn! 
Dringet Ruhm, ihr Erdenſoͤhne, 
$ Singet eure Jubeltoͤne, Nr f 
Er, der Herr, begluͤckt uns gern! 

Dann erſt wird euch Jeſu Lehre recht wichtig 
werden, wann ihr fie recht gewiſſenhaft befolgt, 
und die edle goͤttliche Geſinnung erlangt, zu wel⸗ 
cher Jeſus Chriſtus das Menſchengeſchlecht zu er⸗ 
heben ſucht; daß ihr Gott von ganzem Herzen 
liebt, wie euern Vater, und ihm vertrauet; daß 
ihr die Menſchenfamilie als Gottesfamilie, als 
eure Brüder betrachtet, und gern jedem eurer 
Brüder zu feinem Gluck behuͤlflich ſeyd; daß ihr 
nicht nach eitlem Ruhm, nicht nach Reichthum, 
noch nach ſinnlicher Luſt, ſondern darnach ringet, 
wie ihr Gott gefallen, und des Beſitzes feiner Se⸗ 
ligkeit wuͤrdig werden moͤget. Wenn ihr dann 
an euch ſelbſt fühlen werdet, wie die Luſt und Kraft 
zu gemeinnützigen, guten, Thaten bey euch ſich 
mehrt, welchen Muth in Gefahr, welche ſtille Zu ⸗ 
friedenheit in allen Beſorgniſſen ihr genieſt, mit 
welcher Heiterkeit ihr in die Zukunft blikken koͤn⸗ 
net! O dann, dann 1 8 eure Liebe und Dank 

gegen 
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gegen Jeſum, euren Wohlchln, 2 recht deu 
rig werden Te 

Gott, der du uns alle zur bochſen Gluͤckſe⸗ 
ligfeie durch Jeſum führen willft! Wekke uns 
4 dus ı unſerer Unempfudlichkeit, und hilf daß 
wik dr feine gehe merken und ſie befolgen. 


{N 
Fee ER 


Erwekke du, zu meinem Heil, 
Auſmerkſamkeit der Seele, 
„Daß ich mein allerbeſtes Theil 
Erkenn und auch etwähle! N 
Laß ich mich hier, mein Got, von die e 
Durch Jeſu Wort regieren; 
So wirſt du mich auch ah 
Zur wahren Wohlfahrt führen: 
Dann werden wir auch an uns erfahren, „ wel 
ches Glück uns durch Jeſum verſchaft werde, welch 
e Geſchenk ſein Wort ie. 


nn 
er 4 


Gemeine. 
Folg ich ſeinem Unterticht, 
D ſo werd ichs auch erfahren 
Was es denen Guts verſpricht, 
Die es hoͤren und bewahren! 
Dann wird es mir auch im Leiden 
Eine Quelle wahrer Freuden. 


e 
— 3 Zwey 


Sie und birgt Se 


am Geburtzſche des Deffn ken Erb 
prinzens Friedrichs, f und. em el unge 
tage des hllanhropiſhen Inſtitut . 


Gemeine. 

Aung, und Dank bringen wir, 

Herr, unſer Spt ‚und Vater, dle! 
Dein Ruhm ſoll unter uns erſchallen. 
Laß unſer Leb dir gefallen! 
Wir wollen deiner Lieb uns freun, 
und ewig, ewig, dankbar ſen. ’ 
Lobſingt ihm, Chriſten, unſre Brüder! 
Falle vor dem Gott der Liebe Er 
Und betet an, und betet an! 


Wo ihr, lieben Zoͤglinge! jemals nachge⸗ 
dacht habt ‚über das viele Gute, das ihr 
unter dem Schutze und durch die Gnade unfers gez 

liebteſten Fuͤrſten und unſrer geliebteſten 

Sürftin genießt; wenn ihr jemals überdacht 

habt, was für große und mannichfaltige Vorzuͤge 

unſer Inſtitut vor den mehreſten gewoͤhnlichen 

Schulen hat, ſo muß euch nothwendig der heutige 

| Tag 
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Tag vorzuͤglich merkwuͤrdig, ein Freudentag, ein 
Dankſeſt muß er euch ſeyn. Denn wiſſet! wir 
feyern heute das Geburtsfeſt unſers geliebten und 
hofnungsvollen Prinzen Friedrichs, welcher heute 
vor zwoͤlf Jahren auf die Welt trat, und durch 
feine Ankunft nicht nur das ganze Deſſauiſche Land, 
ſondern auch vorzüglich ſeine lieben Eltern erfreuete. 
Wir begehn aber auch heute den achten Jahrstag 
unſers Inſtituts, in dem ihr zeither ſo vielen Un⸗ 
terricht, fo vielerley Freuden und Vergnuͤgungen 
genoſſet. Es ſey alſo dieſer merkwuͤrdige Tag, 
ein Tag des Danks und der Freude, für alle Deſ⸗ 
ſauiſche Unterthanen, vorzüglich aber fuͤr dich, 
Philanthropiſche Jugend! Heute erneure den 
Entſchluß, mit neuen Kräften auf dem Wege der 
Vervollkommnung weiter, immer naͤher nach dem 
hohen Ziele zu ſchreiten, das dir aorgeiett iſt. 
** 2 Chor. 3 Fin 2 21 
8 Empor! i empor! zu Gottes ech. 
Steig unſer feyernder Geſang k. 
Er hörte gnaͤdig unfer Flehen, 
Und manches Werk zu ſeinem Ruhm dan: 
Bald iſt der Gipfel ganz erſtlegen, ü 
Der unſerm Blick ſchon näher glaͤnzt! 
Hinauf! hinauf! wir werden ſiegen! f 
Dann, frohes Herz, zerfleuß in Dank! 
D 4 Son 


” Zwey und vierzigſte Verehrung. 

Seonſt pflegen ja freylich nur die Eingebohr⸗ 
nen des Landes an den Freuden des fuͤrſtlichen Hau⸗ 
ſes Thell zu nehmen, und Fremde find dabey ins. 
gemein gleichgültig. Bey uns aber iſt eine Aus · 
nahme. Wir haben die ſtärkſten Bewegungs: 
grunde, in die Jubellieder einzuſtimmen, die alle 
nechtſchaffene Deſſauer über das Gluͤck und Wohl. 
ſeyn ihres fuͤrſtlichen Hauſes abſingen. Ja wir 
haben noch weit ſtaͤrkere Bewegungsgründe hierzu. 
Denn find' wir nicht faſt alle Fremde? Und uns 
Fremden floß ſo viele Gnade, ſo viele Freyheit, 
dus dem hieſigen Fuͤrſtlichen Haufe zu! Gegen 
Uns ſtellte ſich dieſes großmuͤthige Fuͤrſtenpaar 
nicht fremd, behandelte uns wie feine Landeskin⸗ 
ber. Sollten wir demſelben nicht um ſo viel mehr 
verbunden ſeyn, fo wie ein Kind dem Wohlthaͤter, 
der es an Kindesſtatt annimmt, ihm feine Water» 
liebe ſchenkt, weit mehr Verbindlichkeit ſchuldig 
iſt, als ſeine eignen Kinder? Ich hoffe, daß ihr 
ſchon wiſſet und erkennet, wie vieles unſer Inſti⸗ 
tut, unſerm geliebteſten Fuͤrſtenpaare zu danken 
habe. Aber doch halte ich es nicht für überflüßig, 
das Andenken hiervon bey euch zu erneuern. 

Nie wuͤrde dieſes Inſtitut zu Stande gekom⸗ 
men ſeyn, wenn nicht das fuͤrſtliche Haus ſo weiſe, 
5 * CH ſo 
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fo thaͤtig, fo freygebig für die Gründung und Er⸗ 
haltung deſſelben geſorgt haͤtte. Es war ja unſer 
vielgeliebter Fuͤrſt, der den Stifter deſſelben hieher 
berief, der ihm Muße und Freyheit ſchenkte, den 
großen Gedanken eines Philanthropins zu denken, 
und an Ausfuͤhrung deſſelben zu arbeiten. Es iſt 
wahr, viele ſaure Arbeiten haben viele treue und 
wuͤrdige Männer uͤbernommen, um zum Heil 
der Menſchheit, dieſe Erziehungsanſtalt zu Stande 
zu bringen; mit Dank bekenne ich auch, daß 
viele edle Menſchenfreunde, aus allerley Weltges 
genden und Ständen, ſich gegen uns freygebig bes 
zeigt, daß eure Eltern und Verſorger, lieben Zoͤg⸗ 
linge, uns ſtark unterſtuͤtzt haben: aber wuͤrde 
aller Fleiß, alle Freygebigkeit, alle Unterſtuͤtzung 
vermoͤgend geweſen ſeyn, dieſes wichtige Werk aus⸗ 
zufuͤhren, wenn unſer geliebtes Fuͤrſtenpaar ung 
ohne Huͤlfe gelaſſen haͤtte? Wenn nicht aus ſei⸗ 
ner Freygebigkeit fo anſehnliche Beytraͤge, jahts 
lich uns zugefloffen wären? Wuͤrde wohl aller 
Fleiß und auswaͤrtige Milde hinlaͤnglich geweſen 
ſeyn, ein fo ſchoͤnes bequemes Gebäude hinzuſetzen, 
einen ſo anmuthigen, geraͤumigen Garten uns zu 
verſchaffen, als die Fuͤrſtliche Gnade uns ſchenkte? 
Würde wohl die ee der Erzieher vermoͤ⸗ 

D 5 gend 


\ 
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gend geweſen ſeyn, gegen die mannichfaltigen An⸗ 
griffe ihrer Feinde, gegen ihre oft haͤmiſchen und 
liebloſen Urtheile auszuhalten, wenn nicht Fuͤrſt⸗ 
licher Schutz, Fuͤrſtliche Aufmunterung da gewe⸗ 
fen wäre? Unſer Inſtitut würde aͤußerſt unvolle 
kommen geweſen ſeyn, wenn wir nicht die Freyheit 
erhalten haͤtten, Gott gemeinſchaftlich, in einem 
eigenen Zimmer ſo zu verehren, daß alle Glieder des 
Inſtituts, der Verſchiedenheit der Religion ohn⸗ 
geachtet, daran Theil nehmen konnten. Und un⸗ 
ſer weiſer gnaͤdiger Fuͤrſt ertheilte ſie uns und er⸗ 
hielt ſie uns. 

Wer kann alſo wohl. ein redliches Glied, ein 
Freund dieſes Inſtituts ſeyn, ohne Liebe und herz⸗ 
lichen Dank gegen die Fuͤrſtlichen Wohlthaͤter 
deſſelben zu empfinden? welches Glied, welcher 
Freund des Inſtitus fuͤhlt ſich nicht gedrungen, 
Demſelben Heil und Segen zu wuͤnſchen, und von 
Gott zu erbitten? Sollte alſo nicht jedes Glied, 
jeder Freund des Inſtituts, ſich heute freuen, da 
unſer Fuͤrſtenpaar ſich ſreuet, da es ſich der großen 
Freude erinnert, die ihm der gute Gott, vor zwoͤlf 


Jahren, in dem guten, hofnungsvollen, Prinzen 


Friedrich geſchenkt hat? Sollte nicht jedes Glied, 
A Freund des Inſtituts wuͤnſchen, und von 
Gott 
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Gott erbitten, daß er lange, lange, das Leben 
unſerer Fuͤrſtlichen Wohlthaͤter friften, und ihren 
geliebteſten Prinzen „zu ihrer Freude, und zu Er⸗ 
füllung aller ihrer Elterlichen i aufwach⸗ 
ſen laſſen wolle 


Ja, welchem Gliede und — des In⸗ 
ſtituts muß nicht daran gelegen ſeyn, daß es be⸗ 
ſtehe, daß es bis in die ſpaͤteſten Jahre zum Be⸗ 
ſten der Menſchheit dauern moͤge. Wuͤrden wir 
aber wohl auf die Erfuͤllung dieſes Wunſches rech⸗ 
nen koͤnnen, wenn unſer Fuͤrſtenthron nicht bis in 
die ſpaͤteſten Jahre von wuͤrdigen Fuͤrſten, von 
Menſchenfreunden, von ber und Beſdehe 
rern des Guten beſeſſen wuͤrde? 


So vereiniget alſo heute gewiß, jedes red. 
liche Glied und Freund des Inſtituts ſich mit mir 
in dem herzlichen Wunſche: lange lebe unſer hof⸗ 
nungsvoller Prinz Friedrich! auf ihm ruhen alle 
die herrlichen Tugenden, die wir in ſeinen Fuͤrſt⸗ 
lichen Eltern verehren. Er ſey für die Nachwelt, 
was ſeine vielgeliebten Eltern fuͤr uns ſind! 


Gemeine. 
Laß, o Gott, ihn einſt die Pfade 
Des geprleſ 'nen Vaters gehn, a 
Stets, 
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Stets, geſtäͤrkt durch deine Gnade. 

Auf fein großes Vorbild ſehnhn 
So ſtroͤmt Freude, Ruh und, Segen, .de 
Wo er wandelt, ihm entgegen. — a 


Und welcher Menſchenfreund put ſich nicht 
freuen, daß unſere Erziehungsanſtalt, durch Got⸗ 
tes Segen, unſers Fuͤrſtenpaares Gnade, und dis 
Bemuͤhung vieler würdigen arbeitſamen Maͤnner 
gegründet wurde, und bis hie her iſt erhalten wor⸗ 
den, da es doch am Tage liegt, welch mannichfal⸗ 
tiger und ausgebreiteter Nutzen dadurch zeither iſt 
geſtiftet worden. Ihr guten Juͤnglinge und Kine 
der, die ihr den Fruͤhling eures Lebens in dieſem 
Inſtitute verbringt, ihr muͤſſet am mehreſten fuͤh⸗ 
len das Gute, das man in dem Schooße deſſel⸗ 
ben genießt! 


Sehet, wie traurig iſt die Private lebung, 
welche die mehreſten jungen Menſchen genießen! 
ſie wachſen mehrentheils einſam auf, haben oft 
keinen jungen Freund, mit dem ſie ſich vergnuͤgen, 
mit dem fie ihre Freuden theilen koͤnnten. Kei, 
nen jungen Freund, in deſſen Geſellſchaft fie Kennt⸗ 
niſſe ſammeln, und durch gegenſeitige Ermunte⸗ 
rung die, mit dem Sammeln verknuͤpfte, Mühe 

ſich 
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ſich erleichtern koͤnnten. Und ihr ſeyd taͤglich, mit 
einer Geſellſchaft von funfzig jungen, muntern, 
Freunden, die die goͤttliche Vorſehung, aus Nor. 
den und Suͤden, Oſten und Weſten, zuſammenge⸗ 
führt hat, umgeben. Ihr koͤnnet darunter zu eu⸗ 
ren Freunden wählen, welche und fo viele ihr wollt, 
Ihr findet immer ſolche, die gern an euren Ver⸗ 
gnuͤgungen Theil nehmen, und fie befördern. Ihr 
habt in ihrem Exempel beſtaͤndige Ermunterung 
ihnen nachzueifern oder ſie zu übertreffen. Der 
Frühling der mehreſten Menſchen geht für fie ohne 
große Freude hin. Bald verſagt man ihnen die 
Wergnuͤgungen, die ihre raſche Munterkeit ſor⸗ 
dert, und zwingt ſie im duͤſtern Zimmer, bey un⸗ 
angenehmen Geſchaͤften, die ſchoͤnſten Tage zu 
verbringen; bald iſt man um ſie ſo unbeſorgt, daß 
man ihnen zuͤgelloſe Freyheit verſtattet, dadurch 
ihr junges Herz in die ſchrecklichſte Zerruͤttung ges 
Test, manches ſchwere Verbrechen auf ihr Gewiſ⸗ 
ſen geladen, und der Grund zum lebenslangen 
Elende gelegt wird. Ich darf es euch wohl nicht 
erſt ſagen, ihr ſelbſt wiſſet und erkennt es, wie 
ſorgfaͤltig ihr bey uns vor beyden Abwegen bewah⸗ 
vet werdet! Wie gern jeder von uns euch jugend⸗ 
liche, unſchaͤdliche Vergnügungen erlaubt, nicht nur 
N erlaubt, 
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erlaubt, ſondern auch befoͤrdert, und wie jeder ſich 
freuet, wenn er ſo gluͤcklich iſt, ein neues geſell⸗ 
ſchaftliches Vergnuͤgen zu erfinden! Wie beſorgt 
eure Aufſeher find, durch treuen, väterlichen, Rath 
und Erinnerung euch bey euren Spielen und Ver⸗ 
gnügungen zu leiten. 5 


Ihr wuͤrdet erſtaunen, ihr würdet di — 
zuͤge unſers Inſtituts noch weit hoͤher ſchaͤtzen ler⸗ 
nen, wenn ihr in manche andre Schule, denn von 
mancher andern rede ich nur, da Gott es ſo wunder⸗ 
bar gefuͤgt hat, daß Eifer, Schulen zu verbeffern, eis 
nen großen Theil von Deutſchland belebt, wenn ihr, 
ſage ich, in manche Schule ſehen, und bemerken 
ſolltet, durch was fuͤr rauhe und unangenehme 
Wege man die jungen Menſchen zur Erlernung 
der Sprachen und Wiſſenſchaften zu leiten ſucht, 
mit wle vielen unnuͤtzen Sachen man ihre Koͤpfe an⸗ 
fuͤllt, durch was für verkehrte Behandlung man alle 
guten Triebe bey ihnen erſtickt, was fuͤr barbariſche 
Mittel man oft braucht, um fie zum Fleiße und Ge⸗ 
horſam zu bringen! Wenn ich euch dieß fage, kommt 
es euch nicht vor als wenn ich euch Fabeln erzaͤhlte? 
So ſehr ſeyd ihr uͤberzeugt, daß wir darauf denken 
und ſinnen, euch die Sammlung der noͤthigen Kennt⸗ 

niſſe 


Zwey und vierzigſte Verehrung. 63 


niſſe zu erleichtern, und recht angenehm zu machen, 
ſo gut wißt ihr es, daß Schlaͤge und andre harte 
Behandlungen bey uns unbekannt ſind, und wir 
euch nur durch Erinnerung, durch wirklich vaͤter⸗ 
liche Verweiſe und Ermunterungen, zu euren 
Pflichten zu bringen ſuchen. 


O wie viele junge Menſchen fallen im Fruͤh⸗ 
linge ihres Lebens dahin, wie eine Blume, die 
durch den verſengenden Sonnenſtrahl gedruͤckt 
wird! Die Vorurtheile ihrer Erzieher toͤdten ſie! 
Und nun ſehet euch an! welche Kraft, ihr in euren 
Gliedern fuͤhlt, wie geſund und munter ihr 
alle ſeyd. 

So lange unſer Inſtitut ſeht, 0 allbarm⸗ 
herziger Fürforger, Dank, Dank, ſey es dir, 
daß ich dieſes ſagen kann, fo lange unſer Juſtitut 
ſteht, haben wir nur einen einzigen N 
piſten beerdigen duͤrfen! 


Sehet, lieben jungen Freunde! alles, was 
ich hier geſagt habe, fühle ihr an euch ſelbſt, fo 
wahr iſt es — Solltet ihr euch nicht heute mit 
mir über die Stiftung unſers Inſtituts freuen — 
diefes Inſtituts freuen, wo ihr ſo viele Freunde ge⸗ 
nn fo viele fröliche Stunden genoffen habt, 

mit 
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mit ſo leichter Muͤhe einen Schatz von Kenntniſſen 
ſammeln koͤnnet, wo ihr gegen alle barbariſche 
Mishandlung in einer ſichern Freyſtatt ſeyd, wo 
ihr Regeln zur Erhaltung der Geſundheit 1 
die euch lebenslang nuͤtzen werden? 


Die Joͤglinge. 
Der du des Sterblichen Geſchick 
Mit Vaterhaͤnden lenkſt, N ı 
Und jeden Lebens augenblick a 
Alliebend fein gedenkſt: 


Wir preifen tiefanbetend dich! — 
Mit manchem Tugendfreund, 

Haſt du uns, Gott, hier vaͤterlich 0 
Zu Gluͤck und Heil vereint; 0 


Hier wo, von Freundeshand gepflegt, 
Des Guten Keim gedeiht, 0 
Emporwaͤchſt, blüht und Fruͤchte trägt: ; 
Der Wandrer ſieht's erfreut; „ 
Hier wo, in Thaͤtigkelt und Fleiß, g 
IJgn Ruh und Spiel getheilt, 
Alſgguͤtiger, zu deinem Preis 
Uns jeder Tag entellt! 
Dies freun wir uns und danken dir 
Von nun an bis ans Grab! 100 
O ſchau, du Hoͤchſter, für und für 220 
Voll Huld auf uns herab!“ nf 


Welche 
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Welche ſtarke Aufforderung habt ihr alſo, 
geliebteſten Zoͤglinge! zur Dankbarkeit gegen Gott! 
denn dieſer iſt es, wie ihr wohl wiſſet, dem wir am 
Ende alles Gute zuſchreiben muͤſſen, was uns auch 
durch Menſchenhaͤnde ertheilt wird; zur Dankbar⸗ 
keit gegen unſern edeldenkenden Fürften, durch deſſen 
Schutz und Unterſtuͤtzung dieſes Inſtitut zu Stande 
gekommen iſt; zur Dankbarkeit gegen eure guten El⸗ 
tern und Verſorger, die ſo vielen Aufwand machen, 
um euch hier zu unterhalten. Der beſte Dank, den 
ihr allen dieſen euren Wohlthaͤtern abſtatten koͤnnet, 
iſt, daß ihr heute, vor Gott, dem Allwiſſenden, die 
Entſchlieſſung erneuert, daß ihr alle eure Kraͤfte 
anwenden wollet, um die Abſichten zu erfuͤllen, in 
welchen dieſes Inſtitut gegründet wurde, in wel⸗ 
chen wir daran ‚arbeiten, in welchen eure gu⸗ 
ten Eltern und Verſorger euch zu uns ſchickten, 
nämlich herzliche Verehrer Gottes, aͤchte, thaͤ. 
tige Menſchenfreunde zu werden, und euch einen 
Schatz gemeinnuͤtziger Kenntniſſe zu erwerben. 
Denn koͤnnen wir Gott wohl beſſer danken, als 
wenn wir uns ſelbſt vollkommner machen, die 
Kräfte, die er uns ſchenkte, immer mehr ausbil⸗ 
den, und ſie zum Beſten der Menſchenfamilie an⸗ 
wenden? Wird dieß nicht unferm edlen Fuͤrſten⸗ 
Gottes verehr. ate S. E paare, 


27 
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paare, wird es nicht euren Lehrern die groͤßte Freude 
machen, wenn ihr einſt euch der Welt als gute, 
thaͤtige, Maͤnner zeigt, und in dem Wirkungskreiſe, 
den Gott euch anweiſen wird, recht viel Gutes ſtif⸗ 
tet? Wenn wir von euren Bemuͤhungen, um 
das Gluͤck der Menſchen, aus entfernten Orten 
hoͤren, aus entfernten Orten von eurem gluͤcklichen 
Zuſtande Nachricht bekommen, und uns bewußt 
ſind, daß der Grund dazu bey uns iſt gelegt wor⸗ 
den? O wohl uns! wohl allen, die unſer Inſtitut 
lieben, wenn wir uns dieſe fröliche Hofnung mas 
chen dürfen, daß einſt aus unſerm Inſtitute Maͤn⸗ 
ner kommen, die gluͤcklich ſeyn, die Gluͤck und 
Freude, fo weit fie wirken koͤnnen, um ſich ver» 
breiten werden! Wohl uns, wenn unſere Hofe 
nung einſt erfüllee wird! Wohl euren guten El⸗ 
tern, wenn ihr zu ihnen zuruͤckkehrt, mit geſundem, 
und kraftvollem, thaͤtigem Körper, mit aufgeklaͤr⸗ 
tem, geuͤbtem, mit den mannichfaltigſten Kenntniſ⸗ 
fen angefuͤlltem Verſtande, mit unſchuldigem, wohl⸗ 
wollendem, edeldenkendem, Herzen. Dankbarkeit — 
iſt die erſte Tugend, in der ſich der Menſchenfreund 
uͤben muß. Wie koͤnnen wir die Pflichten erfüllen, 
die wir Fremden, wie die Pflichten, die wir dem 
Feinde ſchuldig ſind, wenn wir nicht einmal den 

e Dank 
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Dank bezahlen, den der Wohlthaͤter mit Recht 
von uns fordern kann? Aus Dankbarkeit fuͤr das 
viele Gute, das ihr genießt, bemuͤhet euch alſo, 
recht gute, muſterhafte, Juͤnglinge zu werden! 


Aber ſeyd verſichert, jede gute That belohnt den 
am mehreſten, der ſie vollbringt. Belohnung fuͤr die, 
die euch und unfer Inſtitut lieben, iſt es zwar, wenn 
ihre Abſichten an euch erreicht werden; aber groͤßere 
Belohnung gebt ihr euch ſelbſt. Jede Ueberwindung 
eurer Seidenfchaft, jede wohl angewendete Stunde 
fuhrt ihre Belohnung bey ſich. Sehet itzo ein Exem. 
pel hiervon! Sehet itzo einige eurer Freunde, die 
ſich einige Jahre hindurch, durch Ordnung, Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Fleiß, ausgezeichnet haben: itzo werden 
fie die Belohnung dafuͤr empfangen. Der Orden des 
Fleißes, den ſie durch anhaltende Bemühung erwor⸗ 
ben haben, wird ihnen umgehaͤngt, und hierdurch ein 
öffentliches; Zeugni von unferer Zufriedenheit mit 
ihrem Verhalten ertheilt werden. Tiefen Eindruck 
mache dieſe Handlung auf euch alle! Ihr juͤngern 
Zoͤglinge, wenn ihr dieſe Handlung verrichten ſeht, ja 
wenn ihr kuͤnftig dieſen Orden an euren Bruͤdern 
erblickt, ſo ergreife euch neuer Eifer denſelben zu 
erringen, damit ihr bald, bald, auch dieſe ange 

E 2 nehme 
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nehme Empfindung ſelbſt haben moͤgt, die itzo 
eure Bruͤder haben. 


Tieſen Eindruck mache dieſe Handlung vor⸗ 
zuͤglich auf euch, die ihr ißo das Ehrenzeichen eu⸗ 
res Wohlverhaltens empfangen ſollt. O wie bebt 
mein Herz vor Freuden, wenn ich denke, wie viele 
Muͤhe es euch gekoſtet habe, zu dieſem Ziele zu kom. 
men, und euch nachempfinde, was euer Herz wohl 
igo fühlen muß. Nun fo fuͤhlet es ganz — ganz 
das Vergnügen, ſich bewußt zu ſeyn, gut gehan⸗ 
delt zu haben — — — ö 


Aber vernehmet auch von mir noch einige 
Erinnerungen. Dieſer Orden, ſo viele Ehre er 
euch auch macht, iſt doch nicht die Belohnung ſelbſt, 
ſondern nur das Zeichen der Belohnung. Die 
rechte Belohnung iſt in euch ſelbſt. Wenn ihr 
eure Fehler abgelegt, euren Verſtand durch Nach⸗ 
denken geuͤbt, Kenntniſſe geſammelt, Geſchicklich⸗ 
keiten erworben habt, ſo ſeyd ihr ſelbſt mehr werth 
worden, und dieſen euren innern Werth tragt ihr bey 
euch, der wird euch bey allen Vorfaͤllen nuͤtzlich ſeyn, 
und durch euer ganzes kuͤnftiges Leben ſichtbar wer⸗ 
den. Ferner, dieſer Orden iſt nicht das hoͤchſte 
Ziel, nachdem ihr ringen ſolltet, nur eine Stufe 
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iſt er, von der großen Leiter, die ihr zu erfteigen 
habt. Noch eine Stufe habt ihr zu erſteigen bey 
uns, aber noch weit mehrere in eurem kuͤnftigen 
Leben. Rie bringe euch alſo der Anblick dieſes 
Ordens zu einer ſchaͤdlichen Zufriedenheit mit euch 
ſelbſt, zu einem traͤgen Stillſtande, er ſey euch 
vielmehr eine bleibende Ermunterung, in eurer 
Vervollkommnung immer weiter zu gehn! 


Endlich merket wohl: dieſer Orden iſt uns 
ein Beweis eures Fleiſſes, keinesweges aber der 
Rechtſchaffenheit und der edlen Geſinnung. Dieſe 
koͤnnen wir nicht belohnen, weil fie im Herzen ver⸗ 
borgen iſt. Sie wird euch aber vorzuͤglich ſelbſt 
belohnen, reichlicher belohnen, als irgend ein 
Menſch fie belohnen kann. Das ſtille Bewußt⸗ 
ſeyn ſeiner guten Geſinnung und Thaten, iſt mehr b 
als alle Ordensbaͤnder werth. Kein Ordensband, 
und wenn es der Kaiſer ertheilte, vermag uns gluͤck⸗ 
lich zu machen, wo dieſes fehlt. Aber wo dieſes 
iſt, da, da wohnet die Gluͤckſeligkeit, der Friede, 
die Freude. Nach dieſem Lohne ringt vorzüglich, 
mehr, als nach Ordensbaͤndern. Dieſe haben vor, 
der Welt einigen Werth. Jene aber vor Gott. 
Dieſe koͤnnt ihr nicht mit in die Ewigkeit nehmen, 

E 3 jenes 


70 Zwey und vierzigſte Verehrung. 


jenes wird euch in der kuͤnftigen Welt vor Gott und 
Engeln und Menſchen auszeichnen. Erinnert euch 
hieran, ſo oft ihr euren Orden anſehet! 


Und nun tretet herzu, und goͤnnet uns und 
euch das Vergnügen, euch dieſes Merkmal unferen 
Zufriedenheit zu geben. Es ſey das Vorſpiel von 
groͤßern Belohnungen, die euch in dieſer und der 
kuͤnftigen Welt erwarten. 

(Sier wurde den zen: der Orden des 15 
umgehangen. )) 
At 
) Ihre Namen find: 
1) Juel Graf von Ahlefeld, aus der In⸗ 
ſel Langeland. 
2) Wilhelm Fritze, aus Berlin. 
3) Wilhelm Gilbert, aus Potsdam. 
4) Auguſt Friedrich Muͤller, aus Wien. 
5) Lachlan Maclean, aus Danzig. 
6) Guſtav Baron von Sakken, aus der 
Inſel Oeſel. 
7) Alexander Graf von Schoͤnaich aus 
Schleſien. 
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Allwiſſender! Allmaͤchtiger Schutzherr un⸗ 
ſers Inſtituts, Dank! Dank ſey dir, für das 
mannichfaltige Gute, das du uns zeither erzeigt 
haft. Dank dir! daß du uns einen Fuͤrſten und 
Fuͤrſtin geſchenkt haft, die ihren Ruhm in Befoͤr⸗ 
derung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſuchen! 
Dank dir, daß du Ihnen Ihr Bild in dem hof⸗ 
nungsvollen Prinzen Friedrich gegeben, Dank 
dir, daß du unſer Inſtitut, bis heute, ſo gnaͤdig 
geſchuͤtzt, und einen ſichtbaren Segen auf daſſelbe 
gelegt haſt. O Gott, begleite uns auch mit dei⸗ 
ner Gnade und Segen in das kuͤnftige Jahr, in 
die ſpaͤteſten Zeiten! Sey du Vergelter fuͤr alle 
das Gute, das unſer wuͤrdiger Fuͤrſt und unfere würs 
dige Fuͤrſtin an uns gethan haben! Unter deinem 
Schutze lebe Prinz Friedrich und ſey glücklich! 
Durch deinen Beyſtand werde Er der Beförderer 
alles Guten! 

Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 


Liturge. 

O laß, guter Gott! deinen reichen Segen 
ſerner auf unſerm Inſtitute ruhen! Laß durch une 
ermuͤdeten Fleiß und treue und gegenſeitige Liebe 
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ſaͤmtlicher Erzieher alle Beſchuldigungen unſerer 
Feinde widerlegt, und viel Gutes gewirkt werden! 


Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 


Liturge. 

Gieb uns doch Weisheit, Kraft und Red⸗ 
lichkeit, daß durch uns Ehrfurcht und Liebe zu dir, 
Menſchenliebe, Thaͤtigkeit, allen unſern Zoͤglin⸗ 
gen eingepflanzt, und fo die Zahl guter und glück 
licher Menſchen vermehrt werde. 


Gemeine. 


f So ſegn' uns Gott! So ſegn' uns Gott! 
So ſegn' uns Gott! . 


Gemeine. 
Herr Gott dich loben wir! 


S. 


Drey 
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Am Neußjahrstage 
1782 


Gemeine. 


err! die Kürze unſrer Seit 

Laß taͤglich uns betrachten, 
Und den Werth der Seligkeit 
Unendlich theuer achten. 
Groß und ſchwer iſt unſre Muͤh, 
Bis wir den Lauf vollenden. 
Wer darf, mit vollen Handen, 
Hier ſeine Zeit verſchwenden? 
Er verliehrt auf ewig fie 
Wird ewig ſich, mit Thraͤnen, 
Nach ihrer Nuͤckkehr ſehnen; 
Umſonſt ſind ſeine Thraͤnen. 
Unſre Pilgrimſchaſt iſt hier, 
Und unſer Vaterland bey dir. 


Der Gedanke, der itzo in uns auſſtieg: unſer 
Leben gleicht einem Laufe, einer Pil⸗ 
grimſchaft, iſt alt und uns allen wohl bekannt. 
Er kommt oft in unſern Kirchenliedern und in ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Bibel vor. Er ift aber fo 

ES wahr, 
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wahr, ſo lehrreich, daß er wohl werth iſt, daß 
wir uns einige Zeit mit Betrachtung deſſelben 
beſchaͤſtigen. 


Wir ſind keine eigentlichen Eigenthuͤmer von 
den Gütern, die wir befigen, ſondern, wie Reiſende, 
die in einer Herberge einkehren, ein Zimmer 
und Bette, und anderes Hausgeraͤthe zu ihrem 
Gebrauch einige Zeit bekommen, und es hernach, 
bey ihrer Abreiſe, andern uͤberlaſſen, ſo gebrau⸗ 
chen wir auch die Guͤter, die wir hier zu beſitzen 
ſcheinen, nur eine Zeitlang, dann treten wir ab, 
laſſen alles zuruͤck, und andere fangen an es, ſtatt 
unſerer, zu benutzen. 


Unſre Lebenszeit iſt nichts anders als ein Weg, 
den wir zu durchreiſen haben. Und jedes Jahr, 
das wir endigen, iſt eine Station, die wir zuruͤck⸗ 
gelegt haben. Ach, es iſt ein kurzer, ein ſehr 
kurzer Weg, ſo lang er uns auch bisweilen deuch⸗ 
ten mag. Hoͤchſtens achtzig Stationen hat er, 
bey den mehreſten aber nur funfzig bis ſechzig, bey 
manchen noch wenigere. Von dieſen wenigen Sta⸗ 
tionen habe ich nun beynahe vierzig, die Hälfte 
meines Laufs, vielleicht zwey Drittheile vollendet, 
oder bin wohl gar ſchon an der letzten Station. 

ch Dre Und 


Drey und vierzigſte Verehrung. 75 


Und die juͤngſten von denen, die itzo meinen Vor⸗ 
trag zu faſſen im Stande ſind, haben doch bereits 
zehn Stationen, und alſo wenigftens den achten 
Theil ihrer Reife geendigt. 


So wie nun der Reiſende, bey Erreichung 
jeder Station, ſich insgemein noch einmal um⸗ 
ſchauet, und den Weg überfieht, den er zuruͤckge⸗ 
legt hat, und neue Einrichtungen zur Fortſetzung 
ſeiner Reiſe macht, ſo laßt uns auch, da wir igo 
ein Jahr geendigt und ein neues angetreten haben, 
einen Blick zuruͤck thun, und neue Entſchlieſſun⸗ 
gen für die Zukunft faſſen! oa 


Wie angenehm iſt uns das vergangne Jahr 
verfloſſen! Wie angenehm, wenn wir es mit 
dem Schickſale ſo vieler andrer Menſchen, unſrer 
Bruͤder und Reiſegefaͤhrten, vergleichen! O wie 
viele mußten in dieſem Jahre mit Mangel und 
Duͤrftigkeit kaͤmpfen, und freueten ſich, wenn fie 
eine elende Koſt auf bringen konnten, durch die fie 
ſich und die Ihrigen dem Hunger entriſſen! Und 
wir — wir fanden taglich unſre nothwendigen Bes 
duͤrfniſſe — und nicht nur nothwendige Beduͤrf⸗ 
niſſe, ſondern auch gar vieles zu unſerm Vergnür 
gen und Auf heiterung! N 


Wich 
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Viele Tauſende werden dieſes Jahr entweder 
ganz, oder doch wenigſtens einen betraͤchtlichen 
Theil deſſelben, unter vielen Schmerzen, auf dem 
Krankenlager, verſeufzet haben! Und uns erhielt 
der gute Gott ſo geſund, und half uns bald wieder, 
wenn ja bisweilen eine kleine Unpaͤßlichkeit uns 
noͤthigte in unſern Zimmern zu bleiben. Wie 
viele Menſchen werden dieſes Jahr, in einer ſo 
eingeſchraͤnkten Lage, vollbracht haben, wo ihnen 
alle Gelegenheit abgeſchnitten war, ihre Erkennt⸗ 
niß um ein merkliches zu erweitern! und wir, wir 
haben die ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt, uns einen 
unſchaͤtzbaren Schatz von Kenntniſſen zu ſammeln. 
Unſere lieben Zoͤglinge hatten taͤglich Unterricht, 
und wir, meine verbruͤderten Jugendfreunde! hat⸗ 
ten unter einander den lehrreichſten Umgang, und 
einen ſo ſchoͤnen Vorrath der nuͤtzlichſten Schrif⸗ 
ten! O wie mancher meiner Bruͤder verlebte das 
vergangne Jahr als Sklave, ſaß am ſchweren 
Ruder, oder arbeitete in den Abgruͤnden der Erde, 
ohne Erlaubniß zu haben, ſich des wohlthaͤtigen 
Sonnenlichts zu freuen, oder trug an ſeinen Fuͤßen 
ſchwere Feſſeln, die ihm die Grauſamkeit ſeiner 
Beherrſcher angelegt hatte. Und wir waren im 
Beſitze der vollkommenſten Freyheit, ſahen täglich 
2 N das 
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das Sonnenlicht, genoffen die Freuden des Fruͤh⸗ 
lings, Sommers, Herbſtes und Winters, durfs 
ten alle Vergnügungen uns erlauben, die un⸗ 
ſchaͤdlich waren. 

Mir — mir — war dieß verfloßne Jahr 
vorzuͤglich merkwuͤrdig, vielleicht das merkwuͤr⸗ 
digſte in meinem Leben. Ich wurde durch Gottes 
weiſe Fuͤgung hieher geführt, ich fand hier fo man⸗ 
chen Freund, ſo manche Gelegenheit meine Er⸗ 
kenntniß zu erweitern, ſo manche Gelegenheit Gu⸗ 
tes zu wirken, ſo manche Freude! ich fand euch 
bier, meine lieben Zoͤglinge! die ich alle wie meine 
wahren Kinder liebe. 

Guter Gott! nachdem ich ſchon vielmal im 
Stillen dir meine Dankbarkeit, fuͤr deine Guͤte, 
bezeigt habe, ſo danke ich dir nochmals oͤffentlich. 
Stimme ein, in meinen Dank, geliebte Verſamm⸗ 
lung! preiſe mit mir unſern gemeinſchaſtlichen 
Wohlthaͤter, der uns allen Beweiſe feiner Vater⸗ 
liebe gegeben uns alle erfreuet hat. 


8 Gemeine. 
Mein Geiſt erſtaunt, Allmaͤchtiger, 
Wann er die Gnaden denkt, 
Womit du mich, mein Gott und Hert, 
So unverdient beſchenkt: 2228 
Dann 
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Dann iſt mein Herz ſo hoch erfreut, 
Ganz deiner Guͤte voll, 
Und weiß, vor heiſſer Dankbarkeit, 
Nicht wie es danken ſoll. 


N Dir dank ichs, Herr, daß die Natur 
Mich naͤhret und erfreut. 
Ich ſchmeck in jeder Kreatur, 
Gott, deine Freundlichkeit! 


Wie oftmals Haft du mich bedeckt 
In meines Leibs Gefahr? 

Das Laſter von mir weggeſchreckt, 
Das mir ſchon nahe war? 


Von Freudenſtrahlen glänzt mein Blick, 
Da du ſo hoch mich liebſt, 
Und mir der wahren Freundſchaft Gluͤck, 
Den Schatz des Lebens, giebſt. 


Betruͤbte mich des Feindes Haß, 
So klagt ich dir den Schmerz: 
Du gabeſt, daß ich ſein vergaß, 
Mir ein geduldigs Herz. 


Vergiß, o Seele, feiner nicht, 
Des Vaters und des Herrn! 
Trau ihm und uͤbe Recht und Pflicht. 
Er lohnt dir ewig gern. 


So vieles hat der gute Gott fuͤr unſer Beſtes 
geihan! fo gnädig hat er uns erfreuet, und die 
Beſchwer⸗ 
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Beſchwerlichkeiten unſrer Reiſe erleichtert! Ha⸗ 
ben wir uns nun, auf dem zuruͤckgelegten Wege, 
auch immer fo betragen, daß wir mit Zufrie⸗ 
denheit und Wohlgefallen daran uns erinnern 
koͤnnen? Gott dachte ſo gnaͤdig an uns, dachten 
wir auch an ihn? erinnerten wir uns auch immer, 
daß alles Gute, das uns zugeſendet wurde, von 
ihm herruͤhre, und bezeigten uns dagegen dank⸗ 
bar? Genoſſen wir auch unſre Vergnuͤgungen 
immer mit Maͤßigung? Trugen wir auch die 
kleinen Beſchwerlichkeiten, die uns begegneten, 
immer mit Geduld und Standhaftigkeit? Such⸗ 
ten wir auch von jeder Stunde den moͤglichſten 
Vortheil zu ziehen, und wendeten fie an, um Er» 
fahrung und Kenntniſſe zu ſammeln, uns immer 
vollkommner zu machen? Giengen wir auch im. 
mer die Wege, die Gott, durch unſer Gewiſſen 
uns zeigte? Waren wir auch ſtets gefällig gegen 
andre Menſchen, unſere Reiſegefaͤhrten, ſtunden 
ihnen bey unter ihren Beſchwerlichkeiten, und ſuch⸗ 
ten ſie nach Vermoͤgen zu lindern? O ich beſorge 
ſehr, daß mancher von uns unruhig werden wird, 
wenn er ſich dieſe Fragen beantworten ſoll!( Daß 
mancher ſich die bittern Vorwuͤrfe machen muͤſſe, 
20 er Gott oft vergeſſen, mit e ſeine 

Ver⸗ 
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Vergnuͤgungen genoſſen, mit Unwillen, die klei⸗ 
nen Beſchwerlichkeiten, die ihm aufſtießen, ertra⸗ 
gen, viele Zeit verſchwendet, das Geſchaͤfte feiner 
Vervollkommnung vernachlaͤßigt habe, und ge⸗ 
gen feine Reiſegefaͤhrten ungefaͤllig und lieblos 
geweſen ſey! 


Und ganz gewiß iſt keiner unter uns, der ſein 
Verhalten durchaus billigen koͤnnte, der nicht bes 
kennen muͤſſe, daß er mehr Dankbarkeit gegen 
Gott, mehr Maͤßigung, mehr Geduld, mehr 
kluge Anwendung feiner Zeit, mehr Gefaͤlligkeit 
gegen feine Bruͤder hätte ausüben, 


So iſt alfo ein betraͤchtlicher Theil unſrer 
kurzen Reiſe nicht fo gut und nuͤtzlich angewendet 
worden, als es hätte geſchehen ſollen! Trauri⸗ 
ger, demuͤthigender Gedanke! O Gott, verzeihe 
uns! entziehe um unſerer Fehler willen uns deine 
Liebe nicht, und ſt he uns bey, daß wir in dieſem 
Jahre deſto gewiſſenhafter wandeln moͤgen! 


Gemeine. 
Nimm von uns die gehaͤufte Schuld 
Von den verfloßnen Tagen! 
Du wolleſt auch mit Vaterhuld 
Uns Schwache ferner tragen! 
Dein 
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Dein Geiſt belebe Herz und Muth, 
Dich, o du allerhochſtes Gut, 
Und nicht die Welt zu lieben. 


Wenn wir durch fremde Laͤnder reiſen, ſo 
geſchieht es gemeiniglich in der Abſicht, um Erfah- 
rungen zu ſammeln und Kenntniſſe zu erwerben. 
Wenn wir nun auf der Reife unfre Zeit nicht wohl 
anwenden, immer nur fuͤr unſer Vergnuͤgen und 
Bequemlichkeit ſorgen, im verſchloßnen Wagen 
durch Gottes ſchoͤne Natur rollen, nicht die merk⸗ 
wuͤrdigſten Oerter, ſondern nur diejenigen beſuchen 
wollten, wo wir das mehreſte Vergnügen fänden, 
würde unſre Reife nicht ganz unnuͤtze ſeyn? wuͤr⸗ 
den wir nicht eben ſo unwiſſend zuruͤckkommen, als 
wir ausreiſten? So iſt es auch mit dem Leben, 
das wir hier auf Erden fuͤhren. Wir reiſen durch 
die Welt, um Erfahrungen zu ſammeln und Voll⸗ 
kommenheiten zu erwerben, die uns in der Ewig 
keit noch nutzen ſollen. Werden wir aber unſre 
Abſicht wohl erreichen, wenn wir nur unſerm Ver⸗ 
gnügen nachgehen, nicht immer auf uns aufmerk⸗ 
ſam find, und jede Stunde, jeden Augenblick 
recht wohl anzuwenden ſuchen? 

So laſſet uns denn heute, am erſten Tage 
dieſes Jahrs, den ernſten Vorſatz faſſen, daß 

Gottes verehr. ate S. 5 wir 
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wir, von nun an, mit unſrer Zeit recht ſparſam 
umgehen, und mit Vorſatz keinen Augenblick ganz 
ungenuͤtzt vorbeygehen laſſen wollen. Verſchwen⸗ 
dung des Geldes iſt ſuͤndlich, weil man damit viel 
Gutes ſtiften kann; aber weit un verantwortlicher 
iſt die Verſchwendung der Zeit. Merkt auf! ich 
will io etwas fagen, das euch unglaublich ſchei⸗ 
nen wird, und das doch unleugbar wahr iſt. Wer 
eine einzige Stunde ſeines Lebens verſchwendet, der 
thut ſich groͤßern Schaden, als wenn er eine große 
Geldſumme in den Strom wuͤrfe. Denn indem 
er ſeine Zeit verſchwendet, verſchwendet er ſeine 
Kraft, und menſchliche Kraft iſt etwas unſchaͤtz⸗ 
bares, das mit dem todten Metalle des Goldes und 
Silbers gar nicht in Vergleichung geſetzt werden 
kann. In einer einzigen Stunde, in der ein ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch ſeine Kraft recht gut anwendet, 
kann er mehr Nutzen ſtiften, als mit der groͤßten 
Geldſumme. Und Geld kann man ja immer ſich 
verſchaffen, wenn man die Kraft anwendet, die 
man in ſeinem Kopfe und in ſeiner rechten Hand 
hat. Sollte der Menſch, den Gott zum Herrn 
der Erde gemacht hatte, nicht im Stande ſeyn, 
wenn er ſeine Kraͤfte wohl anwendet, ſich von dem 
Metalle des Goldes und Silbers immer ſo viel zu 

ver⸗ 
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verſchaffen, als er bedarf? Aber kann ein Menſch, 
mit aller ſeiner Kraft, ſich nur eine Stunde von 
dem vergangnen Jahre wleder beybringen? Kann 
er mit der groͤßten Geldſumme, mit einem Koͤnig⸗ 
reiche, ſie ſich verſchaffen? Sie iſt dahin, ewig 
dahin, und, wenn ſie verlohren iſt, unwiederbring⸗ 
lich verlohren. Ach, wenn es doch auf euch alle 
Eindruck machte: unwiederbringlich iſt die vera 
lohrne Stunde verlohren! 


Und gleichwohl iſt nichts leichter zu verlieh⸗ 
ren, als die Stunden unſers Lebens. Man ſagt, 
allenthalben wuͤrde unſerm Gelde nachgeſtellt, aber 
gewiß noch mehr unſerer Zeit. Die Arten, ſie zu 
verſchwenden, ſind unſaͤglich mannichfaltig. Ich 
will aber nur einige derſelben anführen, und 
euch vor denſelben herzlich, herzlich als euer 
Freund, warnen. f 


Jede Stunde iſt verlohren, in der man ſeine 
Leidenſchaften naͤhrt, ſeinem Unmuthe, ſeinem 
Zorne, feiner Traurigkeit, feinen wollüftigen Vor⸗ 
ſtellungen nachhaͤngt. Denn eine der Hauptab⸗ 
ſichten, die wir, bey unſerer Reiſe durch die Welt, 
zu erreichen ſuchen, iſt die Beherrſchung unſerer 
Leidenſchaſten; wenn wir fie nun naͤhren und ſtaͤ⸗ 
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ken, ſo handeln wir unſern Abſichten entgegen, 
eben ſo unuͤberlegt, als wenn wir mit vieler Muͤhe 
einen Berg erſtiegen hätten, und nun anfiengen, 
wieder rückwärts zu gehen. 


Jede Stunde iſt verlohren, die wir mit un⸗ 

zeitigem Schlafe zubringen. Denn Schlaf, der 
uͤber die, zur Erquikkung noͤthige, Zeit anhaͤlt, 
hält uns von den nuͤtzlichſten Gefchäften nicht nur 
ab, ſondern macht uns auch wirklich kraftlos und 
verdroſſen auf den ganzen Tag. 


Die Stunden ſind keinesweges verlohren, die 
wir auf ſolche Spiele und Vergnuͤgungen wenden, 
die unſern Geiſt auf heitern, und unſer Blut in 

Bewegung ſetzen. Aber unwiederbringlich dahin 
ſind die edlen Stunden, die man auf Spiele und 
Vergnuͤgungen wendet, die nicht nur keine von 
beyden Abſichten befoͤrdern, ſondern wohl gar den 
Leib ſchwaͤchen, und heftige Begierden in der 
Seele entzuͤnden. 


Verlohren ſind ferner alle Stunden, da man 
weder ſich vergnuͤgt, noch beſchaͤftigt, ſondern 
ganz unthaͤtig iſt. In dieſen traurigen Stunden, 
fließt die Gelegenheit uns vollkommen zu machen, 

und Gutes zu ſtiften, ungenuͤtzt vorbey, die Kraͤfte 
werden 
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werden durch die Traͤgheit ſchwach, und die zur 
Thaͤtigkeit geſchafne Seele verfaͤllt auf allerhand 
Ausſchweifungen. 

Noch eine Art von Zeitverluſt muß ich ber 
merken, die leider ſehr gewoͤhnlich iſt, und doch 
wenig bemerkt wird. Es iſt dieſe, daß man ſeine 
Gedanken immer in der Zukunft hat, und von ſei⸗ 
nem gegenwaͤrtigen Zuſtande abzieht. Auf dieſe 
Art geht die gegenwaͤrtige Zeit ungenutzt vorbey. 
Man hat Gelegenheit ſich zu vergnuͤgen, aber die 
Seele iſt mit ihren Gedanken ſchon in dem folgen⸗ 
den Tage, oder in der folgenden Woche. Sie 
nimmt alſo keinen rechten Antheil an dem Vergnuͤ⸗ 
gen, und genießt es nur halb. Ein andermal 
will ſie Geſchaͤfte vornehmen, aber die Gedanken 
find auf ein bevorſtehendes Vergnügen gerichtet, 
oder aͤngſtigen ſich uͤber einen widrigen Zufall, mit 
dem fie bedroht wird: fo verrichtet fie ihre Arbei. 
ten nur mit halber Kraft. Dieß geht bey man⸗ 
chen Menſchen ſo weit, daß ſie mit ihren Gedan⸗ 
ken niemals bey dem gegenwärtigen Geſchaͤfte, nie⸗ 
mals bey dem gegenwärtigen Vergnuͤgen find, ſon⸗ 
dern mit demſelben immer auswaͤrts, in der Zu⸗ 
kunft, umherſchweifen. Und fo geht faſt ihre ganze 
Lebenszeit verlohren. Sie gehen aus der Welt, 

F 3 ohne 
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ohne ein Vergnuͤgen recht genoſſen, ohne ein Ge⸗ 
ſchaͤft mit ihrer ganzen Kraft verrichtet zu haben. 
Iſt dieß nicht traurig, nicht unbeſonnen? Stellet 
euch einen Reiſenden vor, der durch eine anmuthige 
Gegend wandelte, deren mannichfaltige Schoͤnheit 
ihm den reichhaltigſten Stof zum Vergnuͤgen und 
zu Betrachtungen geben konnte, der aber immer 
ſeine Gedanken in der vor ihm liegenden Stadt 
‚hätte, und wenn er in derſelben angekommen wäre, 
wieder ſich beſchaͤftigte mit dem Wege, der ihm 
nun bevorſtuͤnde, und wenn er auch auf dieſem 
waͤre, ſich wieder mit Betrachtungen uͤber die 
naͤchſtfolgende Stadt beſchaͤftigte; ſtellet euch, ſage 
ich, einen ſolchen Reiſenden vor, ſo habt ihr ein 
ſehr treffendes Bild von dem Lebenslaufe der meh⸗ 
reſten Menſchen. Sie ſind mit ihren Gedanken 
immer einen großen Schritt vorwaͤrts. So wie 
aber jener Reiſende ganz gewiß ohne Nutzen reiſt, 
fo ſtreicht auch das Leben dieſer ungenutzt dahin. 


Ach, Freunde! dieſe mannichfaltigen Gefah⸗ 
ren, von welchen unſre Zeit, unfre edle, unſre 
unwiederbringliche Zeit bedroht wird, die laſſet uns 
doch eine Warnung ſeyn, daß wir ja beſtaͤndig 
wegen der Anwendung unſrer Zeit auf unfrer 


Hut 
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Hut ſind. Jeden Morgen laßt uns aufſteigen zu 
den Herrn unſers Lebens, und ihn bitten, daß er 
uns doch lehren und ſtaͤrken wolle, jeden unſrer 
Augenblikke recht gut und weislich anzuwenden, 
laßt uns einen Plan fuͤr den ganzen Tag machen, 
nach welchem wir arbeiten und uns vergnuͤgen wol⸗ 
len. Jeder aufwallenden Leidenſchaſt laßt uns bey 
dem erſten Eintritte widerſtehen, den unzeitigen 
Schlaf, die Traͤgheit, zeitraubende und unnüge 
Vergnuͤgungen, wie Raͤuber, fliehen! Jeden Au⸗ 
genblick unſre Gedanken auf das Geſchaͤfte rich⸗ 
ten, das wir itzo verrichten, auf das Vergnuͤgen, 
das wir itzo genießen. Denn von den Millionen 
Stunden, die uns in dieſer und der zukuͤnftigen 
Welt beſtimmt ſind, iſt nur eine, nur eine, un⸗ 
ſere, die gegenwaͤrtige. Dieſe einzige haben wir 
nur in unſerer Gewalt, von allen uͤbrigen koͤnnen 
wir keine benutzen. Itzo z. E. koͤnnet ihr, wenn 
ihr wollt, andaͤchtig ſeyn und eure Gedanken auf 
meinen Vortrag richten. Die naͤchſtfolgende 
Stunde iſt noch nicht euer Eigenthum. Ihr koͤn⸗ 
net euch mancherley vornehmen, das ihr in der⸗ 
ſelben ausführen wollt, aber ein kleiner, ohn⸗ 
gefährer, Zufall, kann euch davon abhalten, 
Wenn ihr alſo io eure Gedanken in der folgen⸗ 
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den Stunde habt, ſo geht die gegenwaͤrtige 
verlohren. 

Liebſten Kinder und Juͤnglinge! eure gegen⸗ 
waͤrtigen Jahre ſind gerade die ſchicklichſten, einen 
weiſen Gebrauch der Zeit zu erlernen. Habt ihr 
euch einmal zur Verſchwendung der Zeit gewoͤhnt, 
o dann haͤlt es ſchwer, aͤußerſt ſchwer, dieſe boͤſe 
Gewohnheit abzulegen. Und wenn durch wieder⸗ 
holte Verſuche es euch gelingen ſollte, dieſe boͤſe 
Gewohnheit wieder wegzuſchaffen, werdet ihr die 
bereits verlohrne Zeit wieder zuruͤck bringen 
koͤnnen? 

Gemeine. 


O, moͤcht ich meine kurze Zelt 
Zum Guten weislich kaufen, 
Und auf der Bahn zur Ewigkeit 
Mit heilger Vorſicht laufen! 
Der Tage Laſt erleichtre mir, 
Bis meine Freuden einſt bey dir, 
Kein Wechſel weiter ſtoret. 


Auf Reiſen veraͤndert ſich, faſt alle Augen⸗ 
blikke, alles um uns. Itzo erfreuet uns der An⸗ 
blick des blauen Himmels, dann ſteigt in einiger 
Entfernung eine Gewitterwolke auf, fie breitet ſich 
aus, ſie uͤberzieht bald den ganzen Himmel, und 
i das 
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das Krachen des Donners, das Brauſen des 
Sturms, das Ergießen des Platzregens erſchwert 
unfern Weg. Dann klaͤrt ſich der Himmel wies 
der auf, und brennende Hitze macht uns lechzend. 
Bald darauf erhebt ſich der Nordwind, und noͤ⸗ 
thigt uns unſere Glieder gegen die Kälte zu ſchuͤz⸗ 
zen, die er bey ſich fuͤhrt. Einmal ſchlaͤngelt ſich 
der Weg durch blumenreiche Wieſen, bald darauf 
läuft er über ſteile Gebirge. Der müßte die Nas 
tur gar nicht kennen, der bey einer Reiſe von etli⸗ 
chen Monaten auf beſtaͤndigen Sonnenſchein rech⸗ 
nen, oder einen anhaltenden Donner beſorgen, er 
muͤßte von der Beſchaffenheit unſerer Erde ſehr 
ſchlecht unterrichtet feyn, der ſich einen Weg durch 
lauter lachende Gefilde verſprechen, oder von dem 
Wege, der das ſteile Gebirge hinauf laͤuft, glau⸗ 
ben wollte, daß auf dieſem Gebirge nie eine Ebene 
ſeyn, daß hinter demſelben nie ein ae 
Thal liegen werde. 


Gerade ſo geht es mit unſerm Leben. Jeden 
Augenblick kommen wir in andre Lagen, unter 
andre Umſtaͤnde. Heute find wir in einer froͤlichen 
Geſellſchaft, morgen im Krankenzimmer. Dieſe 
Woche figen wir im Schooße des Ueberfluſſes, die 
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kuͤnftige kaͤmpfen wir mit nagenden Sorgen. Ein⸗ 
mal winkt uns die Welt Beyfall zu, bald darauf 
verfolgt ſie uns mit dem bitterſten Tadel. Bis⸗ 
weilen haben wir Ausſichten in die Zukunft, die 
ſo reizend ſind, als die Ausſicht von den Alpenge⸗ 
birgen, in ein, am Fuße liegendes, Paradies, kurz 
darauf wird die Ausſicht ſo ſchrecklich, wie von 
einem ſehr großen Felſen in einen untenliegenden 
See. Dieß iſt unſer Schickſal, das unabaͤnder⸗ 
lich iſt. Nur durch einen weiſen, geſetzten, Sinn 
ſind wir vermoͤgend demſelben das Unangenehme 
zu benehmen. Geht es uns alſo eine zeitlang nach 
Wunſch, o dann ſey es ferne von uns, daß wir, 
unſers Gluͤcks uns erheben, darauf ſtolz ſeyn, 
und auf die Beſtaͤndigkeit deſſelben rechnen woll⸗ 
ten. Bald, bald, wird der Weg, der itzo durch 
eine reizende Gegend laͤuft, in eine oͤde, freuden⸗ 
loſe, Sandwuͤſte ſich verliehren! bald wird das 
Sonnenlicht durch ein ſchreckliches Ungewitter uns 
entzogen werden. O, wehe uns, wenn uns 
daſſelbe ganz unvermuthet kommt, wir werden 
unſre Hofnung verliehren, und in Kleinmuth und 
Verzweiflung fallen; wohl uns, wenn wir uns 
beyzeiten auf Widerwaͤrtigkeiten gefaßt machen, 
wir, werden im Glück nie ſtolz noch uͤbermuͤthig 

werden, 
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werden, und der Widerwaͤrtigkeit mit geſetztem 
Muthe entgegen gehen! 

Aber kommen auch bisweilen Tage, da wir 
von allen Seiten mit Truͤbſalen uns umgeben ſehen, 
da die Ausſicht in die Zukunft truͤbe und ſchrecklich 
iſt, o ſo laſſet in uns nie den ſchrecklichen Gedan⸗ 
ken aufkommen, als wenn unfre Widerwaͤrtigkeit 
lebenslang dauern wuͤrde. Bald, bald, wird 
ſich das Gewitter zertheilen und die Sonne uns 
wieder anlachen. Bald, wenn wir einige Schritte 
weiter ſind, wird ſich die Zukunft aufklaͤren und 
uns wieder angenehme Ausſichten zeigen. 

Ein weiſer Gott regiert unſer Schickſal. 
Seine Liebe dringt ihn, uns bisweilen durch rauhe 
Wege zu fuͤhren, damit unſer Herz ſich nicht an 
die Erde hänge, für die wir doch nicht geſchaffen 
ſind; aber eben dieſe Vaterliebe iſt es auch, die 
noch zahlloſe, uns itzo unbekannte, Freuden in 
der Zukunft fuͤr uns bereitet hat, die uns von Zeit 
zu Zeit auf unſerer Reiſe erfriſchen werden! 

Hier ſind wir, guter Gott, und erwarten 
von dir, von dir, die Beſtimmung unſers Schick⸗ 
ſals! es wird doch nicht anders als gut und erfreu⸗ 
lich ſeyn, wenn es von deiner Vaterliebe be⸗ 
ſtimmt wird! 5 
Gemeine. 
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Gemeine. 


Sieb mir, wofern es dir gefällt, 
Des Lebens Ruh und Freuden: 
Doch ſchadet mir das Glück der Welt, 
So gieb mir Sorg und Leiden; 
Nur ſtaͤrke mit Geduld mein Herz, 
Und laß mich nicht in Noth und Schmerz 
Die Gluͤcklichern beneiden. 


Wenn wir mit Vernunft reiſen, ſo ſetzen wir 
uns immer ein beſtimmtes Ziel vor, das wir mit 
unſerer Reiſe erreichen wollen. Wir waͤhlen fer⸗ 
ner nicht den Weg, wo die mehreſten Blumen 
wachſen, ſondern erkundigen uns bey denen, die 
im Lande bekannt ſind: welcher Weg uns zunaͤchſt 
zu unſerm Ziele fuͤhre, und dieſen waͤhlen wir, 
ſollte er auch ganz von Blumen entbloͤßt ſeyn, ſollte 
er auch uͤber ſteile Gebirge, und durch traurige 
Einoͤden fuͤhren. 


Laſſet uns doch eben fo vernünftig leben, als 
wir zu reifen pflegen. Ein Ziel, ein gewiſſes Ziel, 
laſſet uns beſtimmen, das wir zu erreichen ſuchen. 
Und koͤnnt ihr mir wohl ein beſſeres, unſerer 
Wuͤnſche wuͤrdigeres nennen, als die Tugend? 

die Veredlung unſrer Geſinnung, die Vervoll- 
kommnung unſrer Geiſteskraͤfte? Nach dieſem 


laſſet 


& 
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laffet alle unſre Wuͤnſche abzielen! Bey allen Ges 
ſchaͤften und Vergnuͤgungen ſey unſre Hauptabſicht 
Befoͤrderung und Ausübung der Tugend! Alle 
Handlungen laſſet uns meiden, wenn ſie auch noch 
ſo vielen Vortheil braͤchten, die von dieſem Ziele 
abfuͤhren. Alles Vergnuͤgen, wenn es auch noch 
fo füß wäre, uns verſagen, wenn unſer Gewiſſen 
es misbilligt, wenn es mit der Tugend nicht beſte⸗ 
hen kann. So werden wir auch unſerm Ziele im⸗ 
mer naͤher kommen, und es durch Gottes . 
ſtand gewiß erreichen! | 

Auf Reifen ſchließen wir viele Freundſchaf⸗ 
ten. Jeden Menſchen, wenn er uns auch noch fo 
fremd waͤre, betrachten wir als unſern Freund, ſo⸗ 
bald er unſer Reiſegefaͤhrte wird. Wir find gegen 
einander gefaͤllig, wir theilen mit einander unſere 
Lebensmittel, wir bieten einander die Haͤnde, wenn 
ein Berg zu erſteigen kommt, wir helfen einander 
alle Beſchwerlichkeiten der Reiſe ertragen. Und 
auf dieſe Art, wird uns die unangenehmſte Reiſe 
angenehm. 

O meine Lieben! alle Menſchen, die um uns 
find, find unſre Reiſegefaͤhrten. So verſchieden 
auch die Abſichten feyn mögen, die fie auf ihrer 
Reeiſe zu erreichen ſuchen, ſo reiſen ſie doch alle, 
in 
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in unſter Geſellſchaft reifen fie, alle nach der Ewig⸗ 
keit zu. Sie ſollen alſo unſre Freunde ſeyn! Wir 
wollen einander, durch Unvertraͤglichkeit und ges 
genſeitige Kraͤnkungen, den ohnedieß beſchwerli⸗ 
chen Weg nicht noch mehr erſchweren. Als Freunde 
wollen wir einander aufmuntern und troͤſten, als 
Freunde einander die Hand bieten, denen mittheilen, 
die Mangel leiden, die erfreuen, die traurig ſind, de⸗ 
nen beyſpringen, die in Noth gerathen, die zurechte 
weiſen, die ſich verirret haben, gegen jeden lieb⸗ 
reich und gefaͤllig ſeyn! o dann wird uns der Weg, 
den wir zu durchlaufen haben, gewiß angenehm 
ſeyn, und jede Beſchwerlichkeit wird durch unſrer 
Bruͤder Beyſtand erleichtert werden! 


B Gemeine. 

Soll ich noch laͤnger auf der Erde 
Dein Pilger ſeyn, ſo hilf mir, Herr, 
Daß meine Seele froͤmmer werde, 
Mein Leben täglich heiliger, 

Daß ich im Glauben dir getreu, 
Und liebreich meinen Bruͤdern ſey. 


Nun du allwiſſender Regierer unſers Schick⸗ 
ſals, der du jedem von uns ſein Maaß von Leiden 
und Freuden ſchon beſtimmt haſt, im Vertrauen 
auf dich, ſetzen wir unſern Weg fort. O ſey un⸗ 
f . fer 
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ſer Schutz und Begleiter, ſo wird uns nichts von 
alle dem, was uns bevorſteht, ſchrecklich ſeyn! 
Nimm in deinen Schutz den guten Fürften, die 
liebenswuͤrdige Fuͤrſtin, die du uns gabſt, ihren 
hofnungsvollen Erbprinzen, Ihr ganzes Fuͤrſtli⸗ 
ches Haus! Entferne von Ihnen alles wahre 
Elend, und laß Sie noch lange unſre Vorgaͤnger, 
und unſre Schutzengel auf unſerm Wege ſeyn! 

Nimm unter deinen vaͤterlichen Schutz unſre 
ganze Stadt und Land, und entferne, nach deiner 
Weisheit, den Jammer, unter dem itzo fo viele 
Städte ſeufzen, die die Plage des Kriegs, der 
Theurung, fuͤhlen, oder durch Feuer und anderes 
Ungluͤck verwuͤſtet ſind! 

Lege deinen Segen auf unſer Inſtitut, und 
ſchuͤtze es ferner fo n wie du zeither gen 
than haft, 

Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 

Du wirſt manchen Jammer, manche truͤbe 
Stunde für jeden von uns beſtimmt haben. Hier 
find wir, Herr! und erwarten, mit gaͤnzlicher Era 
gebung in deinen Willen, was du über uns bes 
ſchloſſen haſt. Sey du uns nur nicht ferne in der 
Noth. Laß das Licht deines göttlichen Troſtes uns 

nicht 
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nicht verloͤſchen, wenn wir im Dunkeln wandeln. 
Bewahre uns fuͤr Ungeduld und Verzweiflung! 
Schenke uns ſtets Geduld und getroſten Muth. 


Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 


Vater! Vater! erleuchte uns, daß wir uns 
nicht verirren auf die mannichfaltigen Abwege, 
die uns von dir und der Tugend, zum Gram und 
Gewiſſenspein führen. Zeige uns den Weg, den 
wir wandeln ſollen. Gieb uns Kraft ihn zu betres 
ten, ſuͤndliche Vortheile und Vergnuͤgungen zu 
verſchmaͤhen, und alle Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
ſteigen, damit wir, am Ende dieſes Jahres, einen 
ruhigen Blick zuruͤck, und in die Zukunft, und zu 
dir allwiſſender Zeuge werfen koͤnnen. Laß unſer 
aller Wege ſich einſt bey dir in deinem Himmel 
endigen! N 

Gemeine. 
Erhoͤr uns, Gott! Erhoͤr uns, Gott! Erhoͤr uns, Gott! 


Gemeine. 

Ach, Huͤter unſers Lebens, 
Wir ſorgten ja vergebens, 
Wenn du nicht wollteſt wachen, 
Nicht ſorgen fuͤr die Schwachen. 

0 
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Laß nimmer, Gott, die Deinen 
Vergebens flehn und weinenz 
Gieb Maͤßiaung in Freuden, 
Geduld und Troſt im Leiden! 


Verſchleuß des Jammers Pforten, 
Und laß an allen Orten, 
Wo Krleger Blut vergießen, 
Des Friedens Stroͤme fließen. 


Sey der Verlaßnen Vater, 
Der Irrenden Berather, 
Der Armen reiche Gabe, 
Der Unverſorgten Habe! 


Hilf gnaͤdig allen Kranken, 
Gieb froͤhliche Gedanken 
Den tiefgebeugten Seelen, 
Die ſich mit Schwermuth quälen! 


Gieb Glauben den Belehrten, 
Gieb Freude den Bekehrten, 


Mach alle, welche ſterben, 
Mit uns zu Himmelserben! 


D 
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Chor. 
s lebt ein Gott, der Menſchen liebt, 
Ihr ſeh'ts, wohin ihr blickt, 
Wenn Nebel euch den Himmel truͤbt, 
Und wenn die Sonne blickt. 


Ihr ſeht es auch, wenn tiefer Schnee 
Die ſtarre Flur bedeckt, 
Und wenn der Nord das ſcheue Reh 
In Felſenkluͤfte ſchreckt. 


Hp Brüder! der gute Gott, deffen Güte fo 
weit reicht, als der Himmel ift, hat auch 
im Winter ſeine Geſchoͤpfe nicht verlaſſen: nur 
ſeine Sonne hat ſich etwas von uns entfernt, er 
ſelbſt iſt noch bey uns, und beſchert uns mannich⸗ 
faltige Freuden. Itzo, da die Natur ganz un⸗ 
thaͤtig zu ſeyn ſcheint: fehlt es uns etwa an Nah⸗ 
rungsmitteln? da alles um uns herum vor Kaͤlte 
ſtarrt: druͤckt uns etwa der Froſt? Da dikke 
Nacht uͤber der Erde liegt: muͤſſen wir denn etwa 
im Dunkeln ſitzen? Der guͤtige Vater hat ſo lieb⸗ 
reich für uns geſorgt, daß wir der Unfruchtbarkeit, 
der Kaͤlte, der Nacht und allen Unbequemlichkei⸗ 
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ten des Winters Trotz bieten koͤnnen. Er ſetzte 
den Fruͤhling und Sommer hindurch die Natur⸗ 
kraͤfte in ſolche Thaͤtigkeit, daß fie uns einen ſo 
großen Vorrath von Lebensmitteln hervorbringen 
mußten, der auch hinlaͤnglich waͤre, uns den Win⸗ 
ter hindurch zu naͤhren. Vor funfzig und meh⸗ 
rern Jahren entwikkelte er die Keime zu verſchie⸗ 
denen Baͤumen, gab ihnen Wurzeln, ſchafte ihnen 
hinlaͤnglichen Nahrungsſaft, damit fie wachſen, 
im vergangnen Frühlinge gefaͤllt werden, und 
wir an ihrem Holze uns itzo waͤrmen koͤnnten. Er 
ließ die Natur fo vielerley brennbare Materien her⸗ 
vorbringen, machte uns ſo ſinnreich ſie zu benutzen, 
daß wir, ſobald die Sonne ſich von uns wendet, 
ihr Licht in unſern Zimmern erſetzen, und in 
der ſchwaͤrzeſten Nacht unſre Arbeiten 3 
ben koͤnnen. 

Wie aber dann, wenn unſre Erde weniger 
fruchtbar waͤre, wenn unſer Winter laͤnger dauerte, 
wuͤrden wir nicht da am Ende umkommen muͤſ⸗ 
ſen? ſo ſcheint es uns. Und wenn ich den Fall 
annahme, daß unſer Land gar keine Lebensmittel 
mehr hervorbraͤchte, daß in einem Kreiſe von vie⸗ 
len Meilen kein Baum, kein Strauch, mehr wuͤchſe, 
daß der Winter und ſeine Nacht noch einmal ſo 

G 2 lange 
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lange, als zeither dauerte, wuͤrden wir da wohl 
im Stande ſeyn unſer Leben zu erhalten? Dieß 
ſcheint ganz unmoͤglich. Und gleichwohl weiß der 
allweiſe Gott, ſolche unmoͤglich ſcheinende Dinge 
moͤglich zu machen. Denn ſolche Laͤnder ſind in 
der That da, wo das ganze Jahr nicht ein Halm 
Getreide waͤchſt, wo kein Strauch noch Baum zu 
finden iſt, wo Winter und Nacht ununterbrochen 
dauern; dieß ſind die Laͤnder, die unter dem Nord⸗ 
pole liegen. Und doch leben dort viele tauſend Men⸗ 
ſchen, und ſind nach ihrer Art vergnuͤgt. Der 
Allvater erhaͤlt ihr Leben durch ganz beſondre Mit⸗ 
tel. Er ſetzt Thiere neben ſie, deren Natur ſo ge⸗ 
baut iſt, daß ſie den Winter nicht achten, und 
die mit ihrer Milch, Fleiſche und Fellen die Men⸗ 
ſchen verſorgen. Er gebietet den Einwohnern des 
Meers, daß fie ſich in dieſen Gegenden verſam⸗ 
meln, und ihr Fleiſch den Bewohnern des Lan⸗ 
des zur Speiſe anbieten muͤſſen. Das Meer 
ſtimmt er ſo, daß es das Holz, welches es da und 
dort losreißt, nach jenen, vom ewigen Eiſe ber 
deckten, Ufern zuführen muß, und den Abgang 
der Sonne muß das Nordlicht erſetzen, welches in 
den noͤrdlichen Gegenden faſt ununterbrochen den 
Winter durch leuchtet, r helle leuchtet, daß die 

Men⸗ 
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0 Gott, u. wie weiſe, 910 gut biſt du! Alle 
Jahreszeiten zeugen von deiner 11 und 
Guͤte. Alk buche biſt du wülſam l, 


16:89 


Gemeine. 


& weit bie Menſchen deine Belt Keine 1502 
Biſt du der Vater aller Nationen, S a 
Die Zuflucht aller, die an Rec Meeren 

Dein Heil beachten, 

und obgleich Gott borzaglch ein Vater alle 
menſchlichen Nationen iſt, ſo vergißt er doch auch 
feine übrigen Werke nicht. Wenn im Winter hef⸗ 
tiger Froſt einfällt, ſo ſollte man wirklich nicht 
meynen, daß es moͤglich ſey, daß ein lebendiges 

Geſchoͤpf dauern, daß ein Gewaͤchs der Erde blei⸗ 

ben koͤnnte. und gleichwohl bleiben und dauern 

ſie. Wir haben nun beynahe ſechstauſend Win⸗ 
ter gehabt, und doch iſt, ſo viel wir wiſſen, noch 
keine Art von Thieren, noch keine Art von Ge⸗ 
waͤchſen untergegangen. Jede Art hat ihre eig⸗ 
nen Mittel ſich gegen den Froſt zu boſchuͤtzen. Und 

u. aaa ein gelehrter Mann im Stande wäre, 

u G 3 | die 
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die tauſendfaͤltigen Mittel zu erfahren, durch welche 
die vielerley Geſchoͤpfe Gottes den Winter durch 
ſich zu erhalten wiffen, fo würde ſchon dieſes einzige 

inlaͤnglich ſehn, uns von der unermeßlichen Weis⸗ 
a von der unausſprechlichen Güte Anfers. Got⸗ 
tes zu uͤbetzeügen. 


Sobald der Winter ſich naͤhert, wird das 
Millonen ſtarke Heer von Thieren mit Winter⸗ 
kleidern verſehen. Der Vogel legt ſeine abgenutz⸗ 
ten Haare ab, und beydes wird bald erfeßt, fo er⸗ 
ſetzt, daß die ſtaͤrkſte Kälte, damit abgehalten were 
den kann. Was zu zaͤrtlich iſt, als daß es die 
Kaͤlte abhalten koͤnnte, entfernt ſich — welches 
Wunder, entfernt ſich und zieht ſich in waͤrmere 
Gegenden, fo lange, bis der Winter bey uns aus⸗ 
getobt hat! Andre Arten von Thieren, gleich 
als wenn eine unſichtbare Macht, vor der bevor⸗ 
ſtehenden Kaͤlte, ſie gewarnt haͤtte, verkriechen 
ſich in die Hölen der Erde und der Bäume, Was 
iſt ſchwaͤcher, was wehrloſer als ein Inſekt? was 
ſcheint weniger den Winter aushalten zu koͤnnen, 
als dieſes ? und doch, doch Hält es ihn aus. So⸗ 


bald der Winten ſich ühesne ſo bekommt die Erde 
91 einen 
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einen großen Pelz, indem fie, nicht einige Millio⸗ 
nen, ſondern viele tauſend Millionen ſolcher wehr⸗ 
loſer Thierchen aufnehmen und beherbergen kann. 
Dieß iſt das Moos, das in allen Waͤldern, auf 
den mehreſten Bergen und Rändern, auſſchießt. 
Dieß iſt die Zuflucht von allen den kleinen Thier⸗ 
chen, die ſelbſt kein Kleid haben, die alſo Euutg⸗ 
lich den Froſt aushalten koͤnnten. 

Der Schmetterling ſetzt ſeine kuͤnftige Nach⸗ 
kommenſchaft immer ſo an, daß ſie der Froſt zu be⸗ 
ſchaͤdigen nicht vermoͤgend iſt. Entweder uͤberzieht 
er fie felbft mit einem weichen warmen Kleide, oder 
ſetzt ſie zwiſchen Aeſte oder Blaͤtter, wo ſie gegen 
den Wind geſchuͤtzt find. 

Die ganze kleine Welt wird ſo verwahrt, daß 
in den erſten Tagen des Frühlings, ſobald wie⸗ 
der warme Lüfte wehen, fie auf einmal auflebt, 
und uͤber das ganze Land ſich verbreitet. 

Die zarten Saamenkoͤrner, die zum Theil 
dem Auge kaum ſichtbar ſind, und die im Herbſte 
uͤber die Erde geſtreuet werden, gehen nicht zu 
Grunde. Das eine verbirgt ſich unter einer Erd⸗ 
ſcholle, das andre unter dem Schutze eines Stei⸗ 
nes, das dritte an der Wurzel eines Stammes, 
ein zahlloſes Heer unter der Dekke des Mooſes, 
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und ſo werden ſie, und der noch zaͤrtere Keim, der 
in ihnen verborgen liegt, erhalten. Kaum faͤngt 
der Frühling an zu wirken, fo beweiſen fie, daß 
ſie noch da ſind, ſie keimen und gruͤnen — 


Gemeine. 


O Gott, aus deinen Werken, 
Kann ich dein Daſeyn merken; 
In allen Kreaturen 
Find ich der Weisheit Spuren. 
Das Wuͤrmchen in dem Staube, 
Die bunte Raup am Laube, 
Das Gras, die ſchlanken Halmen, 
Sind deines Ruhmes Pfalmen. 


Aber, moͤchte man fragen, koͤnnte Gott die 
Einrichtung in der Welt nicht ſo machen, daß gar 
kein Winter waͤre? Dieß glaube ich allerdings. 
Was iſt denn in der Welt ſo ſchwer, das nicht 
dem Allmaͤchtigen moͤglich wäre? Die Erfahrung 
beiggift es ja auch. Denn wirklich giebt es auf 
der Erde Gegenden, wo niemals der Win⸗ 
ter eintritt. 

Wuͤrden wir aber gluͤcklicher ſeyn, wenn es 
gar keinen Winter gäbe? daran zweifle ich ſehr. 
De Winter hat feinen augenſcheinlichen Nutzen. 

Die 
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Die Natur ruhet, ſammlet neue Kraͤfte fuͤr den 
bevorſtehenden Fruͤhling und Sommer. Wenn 
Schnee und Regen fällt, fo wird durch ihre Feuch⸗ 
tigkeit die Erde befruchtet; tritt der Froſt ein, ſo 
wird ſie muͤrbe gemacht. 


Die Welt wuͤrde gewiß eine Menge von Vor⸗ 
zuͤgen und Schoͤnheiten entbehren muͤſſen, wenn es 
Gott gefallen follte den Winter aufzuheben. Denn 
wie viele Arten von Gewaͤchſen und Thieren ſind 
auf der Welt, die zu ihrem Wachsthum und Le⸗ 
ben durchaus Kaͤlte noͤthig haben, die in beiſſen 7 
Gegenden gar nicht fortkommen? wuͤrden wir 
nicht dieſe alle en muͤſſen, wenn kein Win⸗ 
ter waͤre? 8 9 


Wuͤrde nicht der Fruͤhling ſelbſt einen großen 
Theil ſeines Reizes verliehren, wenn er nie auf⸗ 
hoͤrte? wuͤrde unſer Auge nicht durch den beſtaͤn⸗ 
digen Anblick des gruͤnen Kleides der Natur er⸗ 
muͤdet werden, wenn ſie es nie ablegte? Wuͤrden 
wir uns nicht am Ende an den Anblick der Blu⸗ 
men, die Jahr aus Jahr ein bluͤheten, fo gewoͤh⸗ 
nen, daß er gar keinen Eindruck mehr auf uns 
machte? So wie auch der beſte Freund uns nach 
und * pflegt laͤſtig zu werden, wenn er ganze 
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Jahre bey uns zum Beſuche iſt, ſo wuͤrden wir 
auch des Fruͤhlings uͤberdruͤßig werden, wenn er 
uns nie verließe. So wie hingegen unſer Herz 
freudig wallet, und die ſuͤßeſte Empfindung hat, 
wenn wir einen lieben Freund, nach einer Abwe⸗ 
ſenheit von etlichen Monaten, wieder in unſere 
Arme ſchlieſſen koͤnnen, ſo durchſtroͤmt die Freude 
auch unſer Herz, wenn die rauhe Luft milder wird, 
wenn das Eis ſchmelzt, die Natur ihr weißes Kleid 
mit einem gruͤnen vertauſcht, wenn der holde Gaſt, 
der Fruͤhling, ſich, nach einer Abweſenheit von 
etlichen Monaten, wieder bey uns einfindet. 


Der Winter hat auch ſeine ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Annehmlichkeiten. Von ſeinem gewaͤrmten 
Zimmer aus das Heulen des Nordwindes hoͤren, 
und die Schneeflokken betrachten, die er zahllos 
vor unſern Fenſtern umherſtreuet, macht einem 
unverzaͤrteltem Menſchen gewiß fo vieles Vergnuͤ⸗ 
gen, als ein reizender Fruͤhlingstag. Der Anblick 
eines mit Schnee bedeckten Feldes, eines Waldes, 
deſſen Aeſte unter der Laſt der Kryſtallen, mit dem 
ſie uͤberzogen ſind, ſich beugen, welch ein reizen⸗ 
der Anblick! Einige Stunden in der Winterluft 
f ch bewegen, welche Heiterkeit giebt das unſrer 

Seele, 
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Seele, wie ſtaͤhlt es unſre Nerven! wie aufge⸗ 
legt macht es uns zur Arbeit! 

O meine Lieben! der Winter füßee mehr 
Annehmlichkeiten bey ſich, als viele von euch glau⸗ 
ben. Sind wir, Bewohner der noͤrdlichen Theile 
der Erde, nicht durchgängig. ſeſter und ſtaͤrker, 
und kluͤger, als diejenigen, die in heiſſen Him⸗ 
melsſtrichen wohnen? Sind wir es nicht, die 
der übrigen Welt Geſetze geben? Werden die 
heiſſen Lander nicht faft durchgängig von Sklaven 
bewohnt? Sie bringen mehr Gold, mehr Ge⸗ 
wuͤrze, hervor, aber unſere Gegenden erzeugen ſtaͤr⸗ 
kere, kluͤgere, beherztere Menſchen. Und warum 
dieß? Naͤchſt vielen andern Urſachen auch des⸗ 
wegen, weil wir mehr Winter haben, weil die 
Winterluft unſere Nerven ſtaͤrkt und unſer Blut 
erfriſcht, unterdeſſen, daß die Bewohner der heiſ⸗ 
ſen Gegenden vor uͤbermaͤßiger Hitze matt und 
traͤge werden. 

So ſichtbar iſt die Guͤte — Weisheit Got: 
tes, auch im Winter! 
Gemeine. 
Herr! deine Weisheit ſchmuͤkket, 
Verbindet und erhaͤlt, 
Mährt, ſegnet, ſchützt, begluͤtket, 
Die lebenvolle Welt. N 
\ E Sie 
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—ODie ruͤhme mein Geſang! 5 
Ich ſinge dir, und preiſe f 
Dich, Gott, denn du biſt weiſe; 

Dir weih ich Lob und Dank. c 


In jeder Jahreszeit giebt uns auch der Ship 
fer, durch die Natur, die nuͤtzlichſten Lehren. Auch 
im Winter. Moͤchte doch unſer Herz ſtets geöfs 
net ſeyn ſie zu vernehmen, ſtets geneigt ſie zu 
befolgen. 

Wenn wir im Winter von der rauhen Luft fo 
durchwehet find, daß unfre Glieder zittern, und 
treten in ein gewaͤrmtes Zimmer, finden da eine 
reichliche, nahrhafte, Mahlzeit, welche Erquik⸗ 
kung ſchafft uns dieſes! Aber ſagt uns dieſe Ems 
pfindung nicht auch, wie wehe es thun muß, wenn 
der Arme, nur halb bekleidet, in dieſer rauhen 
Jahrszeit leben muß, wenn er nichts hat, womit er 
ſein Zimmer waͤrmen, womit er ſich erqulkken, 
womit er ſeine zitternden Glieder des Nachts be⸗ 
dekken kann? Wer im Winter nicht Mitleiden 
mit dem Duͤrftigen fühle, wer im warmen Zim. 
mer ſitzen, genießen und ſich freuen kann, ohne 
durch den traurigen Anblick feiner leidenden Bruͤ⸗ 
der geruͤhrt zu werden, we hartes Herz muß 
dieſer haben! 

Nie 
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Riie laſſet uns einer ſolchen Härte ſchuldig 
machen. Wenn wir mit warmen Kleidern der 
Kälte trotzen, wenn wir, von unſerm gewaͤrmten 
Zimmer aus, dem Toben des Nordwindes zuſehen, 
wenn wir an der Seite des Freundes, bey einer 
guten Mahlzeit, uns wohl ſeyn laſſen, wenn ein 
weiches Lager unſre muͤden Glieder aufnimmt, o 
dann laßt uns an unſre leidenden Bruͤder denken, 
die itzo von den nothwendigſten Beduͤrfniſſen ent⸗ 
bloͤſt find, und gern, nach unſerm Vermoͤgen, ih⸗ 
ren Kummer lindern, ſie in ihrer Betruͤbniß er⸗ 
freuen! Dieß iſt ja der beſte Dank, den wir un⸗ 
ſerm himmliſchen Wohlthaͤter abſtatten koͤnnen, 
fuͤr das Gute, das er uns im Winter erzeigt. 

Chor. 

Du darſſt vor keiner Kälte beben 
In dieſes Winters rauher Zeit, 
Denn Speis und Trank erfreun dein Leben, 
Dich ſchuͤtzt ein Dach, dich waͤrmt ein Kleid, 
Auf weichen Betten drückt die Ruh 
Dir ſanſt die muͤden Augen zu. 

Dem Armen liebreich zuzueilen, 
Was zauderſt du, o Bruderherz! 
Um was du haſt, mit ihm zu theilen: 
Fuͤhl feine Nothdurft, feinen Schmerz! 
Wer ſeiner Bruͤder Noth vergißt, 
Verdient nicht, daß er glücklich iſt. 

Welcher 
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Welcher Unterſchied iſt unter dem Fruͤhling 
und dem Winter. Die Wieſen, die ſonſt gruͤn⸗ 
ten und bluͤhten, ſind den Winter durch mehren⸗ 
theils mit Schnee und Eis bedeckt. Die Saͤnger 
des Frühlings, deren Liedern wir fo manche ver⸗ 
gnuͤgte Stunde zuhoͤrten, haben uns verlaſſen, 
ſtatt der Weſtwinde, die in dem Laube der Baͤume 
ſpielten, heult itzo der Nordwind, durch den ent⸗ 
blaͤtterten Wald. Siehe, guter Juͤngling! in 
dieſen Veraͤnderungen das Bild deines eignen 
Schickſals! Itzo haſt du deinen Fruͤhling, frey 
von ſchweren Geſchaͤften und Sorgen ſammelſt 
du Vergnuͤgen ein. Du haſt noch Eltern und 
Verſorger, die fuͤr dich arbeiten und wachen, und 
du genießeſt ihrer Arbeiten und ihres Wachens 
Frucht. 

Aber bald kommt die Zeit, da du in das 
geſchaͤftige Leben eintrittſt. Dann wirft du unter 
der Arbeit Laſten ſeufzen, deine Verſorger werden 

dich verlaſſen, und dein itzo ſo ſorgenfreyes Ge⸗ 
muͤth wird anfangen den Kummer zu empfinden. 
Fehlgeſchlagne Wuͤnſche, Stürme des Ungluͤcks, 
werden deine Seele oft mit Unmuth erfüllen. 
O lerne guter Juͤngling, Weisheit! bereite dich 
ra zu den Schickſalen, die deiner warten. Uebe 

dich 
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dich itzo ſchon darinne, die dir aufgetragnen Ge⸗ 
ſchaͤfte gut auszurichten, und die damit verknüpfte 
Muͤhe nicht zu ſcheuen! Lerne itzo ſchon deine 


Wuͤnſche einzuſchraͤnken, und deinen Unmuth zu 


maͤßigen, wenn ſie dir fehlſchlagen! Itzo ſchon, 
gewoͤhne dich Beſchwerlichkeiten auszuhalten, da⸗ 
mit du geſchickt ſeyn moͤgeſt, die Arbeiten zu uͤber⸗ 
nehmen und die Widerwaͤrtigkeiten auszuhalten, 
die kuͤnftig deiner warten. 


Chor. 
Itzo fühlt du noch nichts von dem Elend; 
Voll Reizungen lacht das Leben dir: 
Auf! und wafne dich mit der Weisheit; 
Denn, Juͤngling, die Blume verbluͤht. 


Itzo lacht dich die Welt noch an, alle deine 


Sinne find dem Vergnuͤgen geoͤfnet, du ſchmeckſt 
noch die Suͤßigkeit jeder Speiſe, fuͤhlſt noch die 
Harmonie des Saitenſpiels, haſt eine Menge 
Freunde, in deren Geſellſchaft du deine Vergnuͤ⸗ 
gungen doppelt genießeſt. Dieß alles wird einmal 
eine große Veraͤnderung dulden. Wann dein 
Haupt grau wird, dann biſt du gegen die mehre⸗ 
ſten ſinnlichen Ergoͤtzlichkeiten unempfindlich. Die 
Werkzeuge deiner Sinnen werden ſtumpf, des 


Alters mannichfaltige Beſchwerlichkeiten treten 


ein, 
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ein, die Freunde deiner Jugend ſind von der Erde 
gegangen, das geſellſchaftliche Leben fängt an dir laͤ. 
ſtig zu werden, du biſt einſam und haſt mehrentheils 
keinen Geſellſchafter, als dich ſelbſt und dein Gewiſſen. 
O ſuche fruͤh die Weisheit! genieße das ſinn⸗ 
liche Vergnuͤgen mit Maͤßigung, daß nicht da⸗ 
durch deine Geſundheit zerſtoͤrt, und der Grund 
zu einem ſiechen Alter gelegt werde! Suche Vers 
gnuͤgungen auf, die nicht blos ſinnlich find! Ge⸗ 
woͤhne dich bald, dein Herz zu deinem Schoͤpfer zu 
erheben, und durch feine Verehrung dich aufzuhei⸗ 
tern! Schmekke fruͤh des Wohlthuns Freuden! 
Verabſcheue jede That, deren du dich einſt ſchaͤ⸗ 
men, die du bereuen, derentwegen du dir Vor⸗ 
wuͤrfe machen mußt. Damit du aus dir ſelbſt 
Freude ſchoͤpfen kannſt, wenn der Sinn für aͤußer⸗ 
liche Freuden zu vergehen anfängt, und du in dei⸗ 
nem Gewiſſen einen frohen, troͤſtenden, Geſell⸗ 
ſchafter haben magſt, wenn die Tage der Einſam⸗ 
keit eintreten. 
Chor. 
Auf und wafne dich mit Weisheit; 
Denn, Juͤngling, die Blume verbluͤht. 
So wie die Fruͤhlingsblumen verwelkt und 


vergangen ſind, ſo verſchwindet auch einſt vor dir 
. alles 
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alles Sichtbare. Aller Reichthum, den Fleiß 
und Klugheit und Glück dir erwarben, aller Ruhm, 
den du unter Menſchen hatteſt, bleibt zuruͤck, wenn 
du die Erde verlaͤßt. 

Laß nie aus den Augen dieſe große Veraͤnde⸗ 
rung, die dir gewiß bevorſteht, und bereite dich 
auf dieſelbe zu! Sammle Schaͤtze für die Ewig⸗ 
keit. Bemuͤhe dich deine Seele immer vollkomm. 
ner, immer fehlerfreyer, immer geneigter zum Gu⸗ 
ten, immer treuer und rechtſchafner gegen alle 
Menſchen zu machen! damit, wenn alles Sicht⸗ 
bare vor dir vergeht, du in dir ſelbſt noch einen 
Schatz haben moͤgeſt, deſſen du dich in der Ewig⸗ 
keit freuen kannſt. 
a Chor. 

Auf, und wafne dich mit der Weisheit; 

Denn, Juͤngling, die Blume verbluͤht. 

Gemeine. 
Ein weiſes frommes Herz, 

Dieß ſey mein Schatz auf Erden. 

Sonſt alles, nur nicht dieß, 

Kann mir entriſſen werden: 

Es bleibt im Tod auch mein, 

Und folgt mir nach der Zeit, 

Zum ſeligſten Gewinn, 


Bis in die Ewigkeit. 
nes 
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Chor. 

ommt, kommt den Herrn zu preiſen, 

0 Der groß von Rath iſt, groß von That, 

Den Guͤtigen, den Weiſen, 

Der Keinen, der ihm gleich ſey, hat! 
Der Herr thut große Werke, 

Mit unerforſchter Kraft. 

Wer hindert feine Stärke, 

Die, was er will, auch ſchaft? 

Er dehnet, gleich Gezelten, 

Die weiten Himmel aus; 

Er ſoricht, fo gehen Welten 
Aus ihrem Nichts heraus. 

Gemeine. 

Dir, Gott, dir will ich froͤlich ſingen, 
Dir, deſſen Freude Wohlthun iſt; 
Dir will ich Dank und Ehre bringen, 
Dir, der du gut und freundlich biſt. 
Ja, Gott, du biſt ganz Gnad und Treu: 
Sieh, daß ich die auch aͤhnlich ſey! 

Dich prelſen alle Engelheere, 
Dir ſingen die Verklaͤrten Dank. 

Dir, Herrscher, brauſen Wind und Meere; 
Ihr Brauſen iſt dein Lobgeſang; 
Die ganze Schoͤpfung ruft mir zu: 
Es ſey kein ſolcher Gott, wie du. 


2 


Ich 
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Och zweifle nicht, meine Lieben, daß jeder, der 
— des Chors Ermunterung befolgt, und mit 
Theilnehmung dieſes Loblied Gottes angeſtimmt 
hat, eine ſehr angenehme Nührung in feinem Her. 
zen wird empfunden haben. Denn, kann ein Ge⸗ 
ſchaͤft für ein gutes Kind wohl erfreulicher ſeyn, 
als dieſes, die guten Eigenſchaften ſeines Vaters 
zu erzaͤhlen ? Und koͤnnen wir wohl reinere und herz 
lichere Freuden empfinden, als wenn wir von Gott 
unferm wahren Vater fingen? aber verzehnfaͤlti⸗ 
gen muß dieſe unſre Freude ſich, wenn wir uns 
vorſtellen, daß der Gott, dem wir unſer Lied fine 
gen, es gehoͤrt habe. Es waͤre ungemein traurig 
fuͤr uns, wenn Gott in einer entfernten Gegend 
ſeines unermeßlichen Reichs ſeinen Wohnſitz haͤtte, 
und von uns nichts wuͤßte, nicht ſaͤhe den Eifer, 
mit dem wir Gutes wirken, nicht bemerkte die 
Kaͤmpfe, die wir im Stillen mit unſern Leiden⸗ 
ſchaften haben, wenn die Beſorgniſſe unſerer 
Seele, die Thraͤnen, die oft über unfre Wangen 
fließen, die Empfindungen der Liebe und des Danks, 
und alle die Frevelthaten, die unter ſeiner Sonne 
geſchehen, ihm unbekannt waͤren. Aber eben fo 
ſehr erhebt und ſtaͤrkt es auch die Seele, wenn der 
Gedanke in ihr lebendig wird: Gott iſt bey dir 
a | H 2 unmit⸗ 
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unmittelbar zugegen. Du liebſt ihn — er weis 
es. Dein Herz iſt mit Dank erfülle, brennt vor 
Begierde ihn zu gefallen — er ſieht es. Du haſt 
ihm ein Loblied geſungen — er hat es vernommen. 


O laßt doch itzo uns von dieſer theuren Wahr: 
heit uͤberzeugen, ohne welche keine reine Tugend, 
keine wahre Beruhigung moͤglich iſt. Und ſollte 
dieſe Ueberzeugung uns wohl ſchwer ſeyn? Gott 
wirkt ja allenthalben — das ſehen wir. Die 
kleinſte Pflanze, der verächtlichfte Wurm iſt nach 
gewiſſen Regeln gebaut, die von hoher Weisheit 
zeugen. Du ſelbſt, o Menſch, biſt ein Meiſterſtuͤck 
von Weisheit. Dein innerer Bau, deiner Mus. 
keln, deiner Glieder Einrichtung, zeigen ja, daß 
ſie von einem Meiſter herruͤhren, der mit ſeinem 
Verſtande alles uͤberſehen und durchſchauen kann. 
Wenn alſo Gott allenthalben wirkt, follte er nicht 
alles kennen? Dieſe Ueberzeugung wird noch ſtaͤr⸗ 
ker, wenn wir auf die Ausſpruͤche ſehen, die uns 
Jeſus hinterlaſſen hat. Dieſer ſpricht von Gott, 
ſeinem Vater, immer, als von einem ſolchen, der 
das Verborgenſte ſaͤhe, der alle Beduͤrfniſſe der 
Menſchen kenne, dem alle ſeine Werke bekannt 
waͤren. 1 
g R Gott 
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.. Bott find alle feine Werke bewußt, 
vom Anfang der Welt her. 


So drücke ſich einer feiner Schüler und 
Freunde aus. Und dieſer Ausſpruch iſt mir ſo 
wichtig und lehrreich, daß ich mich entſchloſſen 
habe, ihn euch itzo zu erklaren, und feine Vor⸗ 
treflichkeit zu zeigen. Wenn euch die Wahrheit 
lieb iſt, ſo zieht eure Gedanken von allen fremden 
Gegenſtaͤnden ab, und richtet ſie auf meinen 
Vortrag! 

Chor. 
Merkt auf! Gott kennt auch euch, 

Und ſieht, was eure Seele denkt. 


Er ſieht, was eure Seele denkt. Denn unter 
allen ſeinen Werken iſt die menſchliche Seele eines 
der vollkommenſten, da er ihr Vernunſt ertheilt 
hat, durch welche fie die Herrſchaft uͤber alle ihre 
Mitgeſchoͤpfe, die zunaͤchſt um ſie ſind, zu behaup⸗ 
ten weiß. Sollte alſo der Werkmeiſter der Na⸗ 
tur die menſchliche Seele nicht kennen, ihre Beſchaͤf⸗ 
tigungen nicht bemerken, ſo muͤßte er um keines 
ſeiner Werke ſich bekuͤmmern. 


Er ſieht aber, was die Seele denkt. Denn 
das eigentliche Geſchaͤfte der Seele iſt das Denken. 
H 3 Die 
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Die Handlungen des Körpers find nur Aus⸗ 
drüffe der Gedanken der Seele. Wenn ich itzo 
zu euch rede, ſo handelt eigentlich meine Seele, 
und braucht meine Zunge als ein Werkzeug, ihre 
Gedanken euch bekannt zu machen. Wenn ich von 
meiner Wohnung in dieſen Betſal gieng, ſo that 
mein Koͤrper weiter nichts, als daß er den Ent⸗ 
ſchluß der Seele ausfuͤhrte. Aber die koͤrperlichen 
Handlungen ſind nur unvollkommene, oft auch un⸗ 
richtige, Ausdruͤkke von den Gedanken der Seele. 
So dachte ich z. E. ehe ich in dieſen Betſal gieng, 
gar vieles, von dem ihr nichts erfuhrt. Oft glau⸗ 
ben auch dle Menſchen Urſache zu haben, aͤußer⸗ 
lich ein Betragen anzunehmen, mit dem ihre Seele 
nicht uͤbereinſtimmt. Sie find freundlich und ihre 
Seele verdruͤßlich, ihre Worte ſind Ausdruͤkke 
der Siebe, und ihre Seele iſt voll von Haß. Wenn 
Gott alſo alle ſeine Werke kennt, ſo muß er auch 
wiſſen, was die menſchliche Seele denkt. Denn 
ſonſt kennte er eines der edelſten ſeiner Werke nur 
ſehr unvollkommen, ja ſeine Erkenntniß von dem⸗ 
ſelben waͤre oft ſehr unrichtig. Und weiß er, was 
die menſchliche Seele denkt, ſo weiß er nothwen⸗ 
dig auch, was ſie jeden Augenblick, vermittelſt ih 
res Körpers „ ausführt, 
- Welche 
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Welche wichtige Wahrheit! So iſt alſo in 
mir fuͤr dem Allwiſſenden kein Geheimniß. Meine 
verborgenſten Wuͤnſche, die der vertrauteſte Freund 
nicht erfahrt, find Gott bekannt. Was ich im 
verſchloßnen Zimmer, in der dunkelſten Nacht vor⸗ 
nehme, geſchieht unter den Augen deſſen, der 
meine Seele ſchuf. 


Gemeine. 

Umſonſt, umſonſt verhuͤllſt du dich, 
Mein Herz, in Finſterniſſe! 
Was kann ich Gott verbergen? Ich! 
Das Er nicht Alles wiſſe? 
Als ich nicht war, von Ewigkeit 
Sah Er ſchon in Allwiſſenheit, 5 
Gedanken, Wuͤnſch und Thaten. 


Dieſe Wahrheit hat die ſtaͤrkſte Kraft, uns 
vor Verſuͤndigungen, Thorheiten und Verirrun⸗ 
gen zu bewahren. Gute Geſetze, ſtrenge Zucht, 
koͤnnen zwar auch etwas dazu beytragen, die Aus⸗ 
ſchweifungen der Sünde aufzuhalten, aber fie rich» 
ten doch immer wenig aus. Sie hindern den 
Menſchen grobe Ausſchweifungen auf oͤffentlichen 
Plaͤtzen zu begehen: ſind ſie aber auch vermoͤgend, 
ihn im Verborgnen vom Boſen abzuhalten? Wer 
einmal entſchloſſen iſt Boͤſes zu thun, kann immer 

9 4 Raͤnke 
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Raͤnke genug erfinden, ſeine Verbrechen den menſch⸗ 
lichen Augen zu verbergen, weiß immer Entſchul⸗ 
digungen aufzubringen, ſich gegen die Strenge der 
Geſetze und den Arm des Richters zu ſchuͤtzen. 
Wenn der Suͤnder in einem entlegnen Walde, 
wenn er ſich in der Dunkelheit befindet, kurz, 
wenn er in einer Lage iſt, wo ihn kein Menſch be⸗ 
merken kann — was ſoll ihn da abhalten Boͤſes 
zu thun? Gewiß kein Geſetz, kein Richter: denn 
er iſt ja ganz ohne ſichtbare Zeugen feiner Hand. 
lungen. Nur der Glaube an Gottes Allwiſſen. 
heit, nur dieſer hat eine ſolche Kraft. 


Gott iſt da! Gott ſieht mich! Dieſen 
Gedanken laß, Frevler, in deiner Seele lebendig 
werden! und ſage, ob du wohl ſo verwegen ſeyn 
kannſt, das Verbrechen, zu dem du entſchloſſen 
wareſt, zu vollbringen? Du ſcheueſt ja den Fürs 
ſten; du huͤteſt dich Boͤſes zu thun, wenn andere 
Menſchen zuſehen, und du ſollteſt ſo frech ſeyn un⸗ 
ter Gottes Augen etwas zu thun, das ihm misfaͤllt? 


Menſchliche Aufſicht kann uns ſo weit brin⸗ 
gen, daß wir gut ſcheinen, daß wir das Gute lo» 
ben, gegen das Boͤſe Abſcheu bezeugen, daß wir 
ein gefälliges, menſchenfreundliches, Anſehen ans 

nehmen. 
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nehmen. Aber meiner Seele Gedanken vermag 
ſie nicht zu beſtimmen. Ich kann immer in an⸗ 
derer Gegenwart gut ſcheinen und boͤſe ſeyn, das 
Gute loben und im Herzen haſſen, das Boͤſe ta⸗ 
deln und in geheim es lieben, ein gefälliges, men⸗ 
ſchenfreundliches, Anſehn annehmen, gegen Per⸗ 
ſonen, die ich im Herzen haſſe. Nur der Glaube 
an Gottes Allwiſſenheit, die Vorſtellung, Gott 
iſt da, Gott ſieht mich, kann mich von Grund 
aus beſſern. Sind meine Gedanken nicht vor ihm 
eben ſo offenbar als meine Thaten? Muß mir es 
alſo nicht eben ſo ſchrecklich ſeyn in Gottes Gegen⸗ 
wart einen boͤſen Gedanken zu unterhalten, als es 
ſchrecklich iſt unter ſeiner Aufſicht eine boͤſe Sr 
zu vollbringen? 


Gemeine. 
Du merkſt es, wenn des Herzens Rath 
Verkehrte Wege waͤhlet; 
Und bleibt auch elne boͤſe That 
Vor aller Welt verheelet: 
So weißt du fie, und ſtrafeſt mich, 
Zu meiner Beßrung, vaͤterlich. 


Und kann es wohl eine ſtaͤrkere Ermunterung 
geben, zu allen Zeiten und an allen Orten Gutes 
zu wirken, als die goͤttliche Allwiſſenheit? denn 

H 5 was 
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was ſoll uns denn bewegen Gutes zu wirken? mit 
Aufopferung der Zeit, der Kraͤfte, der Bequem⸗ 
lichkeit und andrer Vorthelle, Gutes zu wirken? 
vielleicht die Hofnung von dem großen Nutzen, den 
wir damit ſtiften werden? Ach! dieſer Bewe⸗ 
gungsgrund iſt nicht ſtark genug. Denn oft, ſehr 
oft, muͤſſen wir wirkſam ſeyn, ohne hinlaͤngliche 
Hofnung zu haben, daß dadurch Gutes werde ge⸗ 
ſtiftet werden. Die redliche Mutter pflegt und 
erzieht ihr Kind mit vieler Mühe, fie durchwacht 
lange traurige Nächte, unter vielen Thränen und 
Seufzern, bey feinem Krankenbette, um fein Le⸗ 
ben zu retten, und weiß noch nicht, ob dieß Kind, 
bey dem ſie ihre Kraͤfte und Munterkeit zuſetzt, 
einmal zu ihrem Vergnuͤgen oder Misvergnuͤgen 
aufwachſen werde. Mancher Lehrer unterrichtet 
mit vieler Mühe feine Zoͤglinge, ohne merklichen 
Nutzen zu ſpuͤren; giebt vaͤterliche Erinnerungen, 
ohne daß ſie Eingang finden, ſo daß es ungewiß 
iſt, ob kuͤnſtig feine Zöglinge ihm Freude oder 
Traurigkeit machen werden. Die Erfahrung 
lehrt ja oft, daß die beſten Bemühungen fehlſchla⸗ 
gen. Wie manches Kind, wie mancher Zoͤgling, 
vereitelt alle Hofnungen, die ſeine Eltern und Leh⸗ 
rer ſich von ihm machten, und belohnt ſie mit 

Uns 
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Undank. Muͤſſen ſolche Exempel nicht den ur 
Gutes zu wirken ſehr niederſchlagen? 

Oder ſoll der Welt Beyfall und Lohn mich 
reizen Gutes zu wirken? Wie unſicher iſt er! Wie 
oft gieſt ſie ihn im vollen Maaße aus uͤber den, 
der ohne Verdienſt, ohne Eifer für das Gute, ſich 
den Schein des Rechtſchafnen, des Menſchen⸗ 
freundes, zu geben weiß, und bemerkt nicht, laͤßt 
unbelohnt den, der, ohne Geraͤuſch, im Stillen 
ſeine Kraͤfte fuͤr das Beſte der Welt verwendet! 
Wie oft iſt ihr Lohn, den ſie dem, der mit war⸗ 
men Eifer ihr Beſtes ſucht, ertheilt, Undank, 
Haß, Verfolgung. Iſt es denn etwa etwas un⸗ 
erhoͤrtes, daß der Lehrer der Wahrheit, der Ge⸗ 
ſetzgeber, der Verbeſſerer der Sitten, als ein 
Thor verlacht, oder als ein Miſſethaͤter in Ketten 
geſchlagen wurde? Was war denn der Lohn, den 
die Welt Jeſu gab, dem Jeſu gab, der Licht uͤber 
die ganze Welt verbreitet, der den Goͤtzendienſt 
geſtuͤrzt, der eine Bahn gezeigt hat, auf der jeder, 
ohne Unterſchied des Standes, der Nation und 
der Talente, wo jeder ſein Gluͤck finden kann? 
Was war denn der Lohn fuͤr dieſes Verdienſt, das 
in der ganzen Geſchichte ſeines Gleichen nicht hat? 
Geiſſel — Kreuz. a 
„ Guter 
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Guter Juͤngling! iſt dieß wohl der Lohn, der 
dich reizen möchte, deine Kraͤfte für das Beſte der 
Welt zu verwenden? 


Viele gute Handlungen ſind auch ſo beſchaf⸗ 
fen, daß fie der Welt nicht bekannt werden dürfen, 
wenn ſie ihren Werth nicht verliehren ſollen, die 
alſo ihrer Natur nach von ihr nicht Fönnen belohnt 
werden. Die Abtrocknung der Thraͤnen der Lei⸗ 
denden, die Stillung des Kummers der Betruͤb⸗ 
ten, die Unterſtuͤtzung der Duͤrftigen, geſchieht 
immer am beſten im Verborgnen. Unſre Wohl⸗ 
thaten wuͤrden ſich oft in Kraͤnkungen verwandeln, 
wenn wir fie der Welt wollten bekannt werden laſ. 
ſen. Kann ſie uns alſo dieſelben belohnen? 


Die Kaͤmpfe mit unſern Leidenſchaften, die 
Toͤdtung der heftigſten und ſuͤßeſten Neigungen, 
die oft alle unſre Kraͤfte erfordern, die uns oft 
mehr Muͤhe koſten, als manchem Eroberer die 
Unterjochung einer Provinz — Wer ſieht ſie? 
Wer belohnt ſie? 

Chor. 
Gott ſieht ſie! 
Gott belohnet ſie! 


Gemeine. 
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O druͤck, Allgegenwaͤrtiger! I 
Dieß tief in meine Seele: 
Daß, wo ich bin, nur dich, o Herr, 
Mein Herz zur Zuflucht wähle; 
Daß ich dein heilig Auge ſcheu, 
Und dir zu dienen, eifrig ſey! 


Ja dein Beyfall, dein Lohn, o Gott, dem 
alle ſeine Werke bekannt ſind, der iſt das Einzige, 
was uns zu guten Thaten, zu allen Zeiten, an 
allen Orten, unter allen Umſtaͤnden, ermuntern 
kann. Denn wenn ich nun auch gleich keinen 
ſichtbaren Zeugen habe, indem ich den Leidenden 
aus feinem Jammer erwekke, indem ich die ſuͤße⸗ 
ſten Neigungen unter Schmerz und Thraͤnen aus 
meinem Buſen herausreiſſe — du ſiehſt es. 
Wenn ich bey Wirkung des Guten auch nicht bes 
merkt, oder, welches ſchrecklicher iſt, bemerkt und 
mit Spott und Tadel verfolgt werde — dein Beyfall 
bleibt mir doch, dein Beyfall, der noch da iſt, 
wenn aller menſchlicher Spott und Tadel iſt ver⸗ 

geſſen worden. Wenn ich auch zu deiner Ehre 
und fuͤr das Beſte meiner Bruͤder manches Ver⸗ 
gnuͤgen, mein Vermoͤgen, meine Geſundheit, mein 
Blut aufopfern müßte, Haft du Ewiger, Here 
des 
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des Himmels und der Erden, nicht Lohn genug, 
mir es wieder zu vergelten? 

Dir, o Gott, ſind alle Werke bewußt! 
Welcher Troſt! Troſt, der uns auch in den ſchreck⸗ 
lichſten Lagen aufrichten kann! 

Denn in ſchreckliche dagen kommen wir oft, 
muͤſſen etwa auf dem Siechbette, unter den em⸗ 
pfindlichſten Schmerzen, wirımern, und iſt nie⸗ 
mand da, der uns bemerkt, kein Arzt, der um 
unſre Geneſung ſich bekuͤmmert; oder werden von 
feindſeligen Menſchen verfolgt, durch die bitterſten 
Reden gekraͤnkt, und haben keinen Retter, keinen 
Vertheidiger. Oft frißt an unſerm Herzen ein 
Gram, den wir niemanden zu entdekken trauen, 
fließen Thraͤnen über unſre Wangen, die wir vor 
der ganzen Welt zu verbergen ſuchen. Dieß ſind 
die ſchrecklichſten Leiden, deren ganze Laſt wir fuͤh⸗ 
len, weil wir niemanden haben, mit dem wir ſie 
theilen koͤnnten, weil wir fie allein tragen muͤſſen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden — ein liebreicher 
Blick, ein Troſtwort von einem redlichen Freun⸗ 

de — Wie unſchaͤtzbar wuͤrde es uns ſeyn! Und 
dieſen unſchaͤtzbaren Troſt genießt der, der den 
Glauben hat, daß er unter den Augen ſeines gu⸗ 
ten, ihn liebenden, Gottes leide. N 

Gemeine. 
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E ruͤhrte dich, o eee 
Nicht eines Chriſten Schmerz? 


Die ſtillſte Zaͤhre, die er weint, 
Bemerkt dein Vaterherz! 


Weh dem, der an dem Herrn verzagt, 
Und ſeine Zuverſt icht 
Auf Menſchen ſetzt, und heldniſch ſagt: 
Gott achtet unſer nicht. 


Wenn ihr euch, geliebten Zoͤglinge! einen 
Begrif von der Vortreflichkeit dieſes Troſtes ma⸗ 
chen wollet, ſo ſtellet euch vor, daß einer von euch 
ſich in einer fo betruͤbten Lage befaͤnde, daß ent⸗ 
weder heimlicher Gram an ſeinem Herzen nagte, 
oder eine ſchmerzhafte Krankheit ihn an das Siech⸗ 
bette feſſelte, daß er da klagte und weinte und nach 
Huͤlfe ſich ſehnte, und in dieſer betruͤbten Stunde 
traͤte der Vater herein, da er klagte, daß er von 
allen Menſchen verlaſſen ſey, träte der Vater her⸗ 
ein — welche Freude wuͤrde ſein Herz haben! 
wenn er ihm auch nichts helfen koͤnnte, wenn er 
auch nur ein Zeuge ſeiner Leiden waͤre, ſo wuͤrde 
ihn doch ſchon dieß beruhigen, daß der Vater ein 
Zeuge ſeiner Leiden waͤre. 


Wie 
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Wie viel mehr Beruhigung muß uns der 
Troſt verſchaffen: Gott kennt alle ſeine Werke! 
Wenn dieſer Vater Zeuge unſers Grams und unſ⸗ 
rer Leiden iſt, ſo iſt er kein unthaͤtiger Zeuge, ſeine 
Macht kann alles aͤndern, ſeine Weisheit kann 
aus den groͤßten Verwirrungen uns herausreiſſen! 
Gott kennet meine Leiden! Gott bemerkt meine 
Thraͤnen! dieß iſt eben ſo viel, als — Gott iſt 
mein Erretter — Gott trocknet meine Thraͤnen ab. 
Denn iſt es denn moͤglich, daß ein Vater, ein 
Vater, der im Stande iſt ſein Kind zu nn 
daſelbe verderben laſſen ſollte? f 


Kennt Gott alle ſeine Werke, ſo kennt er 
auch die Zukunft, und weiß itzo om was er ung 
künftig geben will. 


Wir beduͤrfen vielerley, nicht nur fuͤr heute, 
auch für morgen, auch für das kuͤnftige Jahr, 
auch fuͤr unſer hohes Alter. Wenn wir nun alle 
dieſe Beduͤrfniſſe uͤberdenken, und bey uns ſelbſt 
fuͤhlen, daß wir gar nicht im Stande ſind, uns 
dieſelben zu verſchaffen, fo find wir hoͤchſt ungluͤck⸗ 
lich. Es entſtehen da ſo nagende Sorgen, die 
alle unſre gegenwaͤrtigen Freuden verbittern. 


ar; Igo 
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Itzo z. E. lebt ihr, liebe Zöglinge! alle ohne 
Sorgen. Gute Eltern und Anverwandte ſorgen 
an eurer Statt. Wenn aber einer von euch die 
Nachricht bekaͤme, daß ſeine bisherigen Verſorger, 
durch, ein unvermuthetes, Ungluͤck verarmt, oder 
gar geſtorben wären, daß er nun ſelbſt feine Spel⸗ 
ſen und Kleidung ſich verſchaffen und fuͤr ſein wei⸗ 
teres Fortkommen ſorgen muͤßte — was wuͤrde 
alsdann in ſeiner Seele vorgehen? „Ich, wuͤrde 
er denken, mich ſelbſt verſorgen? was fuͤr Geſchaͤfte 
ſoll ich denn treiben? wo nehme ich Wohnung? 
wo Speiſe? wo Kleidung her?“ Und wenn er 
dieſe ganze Woche noch die beſten Mahlzeiten, 
des Freundes Geſellſchaft genoͤſſe, Muſik und 
alles haͤtte, was menſchlicher Witz zur Befoͤr⸗ 
derung des Vergnuͤgens ausgedacht hat, wuͤrde 
ihn dieß alles zufrieden ſtellen? wuͤrde er nicht im 
Schooße der Freuden traurig ſeyn und ſeufzen? 


In ſolche aͤngſtliche Sagen werdet ihr gewiß 
alle, alle ſehr oft kommen. Was ſoll euch als« 
denn beruhigen, wenn ihr nichts als Truͤbſal 
voraus ſeht, und nicht ie womit ihr euch 
retten ſollet? 


Goltesverehr. ate S. J Der 
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Der Glaube: mein Vater kennt mich 
und ſorgt fuͤr mich, er hat ganz gewiß mein 
Gluͤck für den morgenden Tag, für das kuͤnftige 
Jahr, für mein ganzes Leben beſorgt. 

Gott gebe und erhalte doch euch allen * 
San! 

Ebor. 
Befiehl dem Hoͤchſten deine Wege 

Und mache dich von Sorgen los! 

Vertraue feiner Vaterpflege! 

Fuͤr ihn iſt nichts zu ſchwer, zu groß, 

Das er, zu ſeines Namens Preis, 

Nicht herrlich auszuführen weiß. 

L. So verlaſſe uns denn nie das Andenken an 
dich, Allwiſſender! ! 

G. Allwiſſender! 

L. Das Andenken an dich, ſchütze uns vor jeder 
boͤſen That, verſcheuche jeden boͤſen Gedanken, 
gebe uns Muth und Kraft, an allen Orten und zu 
allen Zeiten, Gutes zu wirken. Allwiſſender! 

G. Allwiſſender! 

L. Das Andenken an dich, heitere uns auf in 
trüben Stunden, und beruhige uns, wegen ber 
Zukunft! Allwiſſender! 

G. Allwiſſender! Allwiſſender! Aluiſender: 

md 
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Chor. 
ingt unſerm Gott ein frohes Lled! 
Er iſts und keiner mehr. 
Groß, unausſprechlich groß, iſt Ex! 
Der Weltkreis fein Gebiet, 


Groß iſt ſein Nam, er will und ſprichts: 
Da ſteht voll Herrlichkeit, 
Der Welten Bau; und er gebeut: 
So fallen ſie in Nichts. 


Gemeine. 
Ich ſinge dir mit Herz und Mund, 
Herr, meines Herzens Luſt, 
Ich ſing und mach auch andern kund, 
Was mir von dir bewußt. 


Allguͤtiger! allein von dit 
Flleſt alles Heil uns zu. 
Geſchoͤpfe deiner Hand find wit: 
Und unſer Schutz biſt du. 


5 Wem Er, der Ewige und Allmaͤchtige, ſpricht: 
ſo ſteht der Weltbau da, und Leben und 

Freude verbreiten ſich durch denſelben, und Jubel⸗ 
lieder der neugeſchafnen Schaar ſteigen zu ihm em⸗ 

J 2 por, 
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por, dem Geber des Lebens. Gott! wie groß biſt 
du, der du Welten und Leben mit einer ſolchen 
Leichtigkeit hervorbringſt? Wie groß biſt du, wenn 
ich die zahlloſen Millionen denke, die durch dich, 
durch dich Allvater! leben. Und was bin ich 
nun gegen dich? ein Wurm, ein Staub, der ſeit 
etlichen Tagen belebt iſt, von ſeinen wenigen Wuͤn⸗ 
ſchen immer nur den kleinſten Theil ausfuͤhren 
kann, noch etliche Tage lebt, dann wieder verwan⸗ 
delt wird. Voller Erſtaunen denke ich an dich, 
Allmaͤchtiger! Ewiger! Weltſchoͤpfer! o koͤnnte 
ich auch an deine Größe mit Freuden denken! koͤnnte 
ich mich uͤberzeugen, daß du, unendlicher Geiſt, 
unter dem unausſprechlich großen Getuͤmmel dei⸗ 
ner beſeelten Werke, auch mich bemerkteſt, und 
bey deiner unumſchraͤnkten Wirkſamkeit auch auf 
mich, und die Beförderung meiner kleinen Freu⸗ 
den Ruͤckſicht naͤhmeſt? Das iſt mir aber immer 
unwahrſcheinlicher, je lebhafter ich mir deine Größe 
denke. Bemerkt der Fuͤrſt auch wohl den Wurm, 
der in dem unterſten Theile ſeines Pallaſtes im 
Staube kriecht? ſorgt er auch wohl für ihn? Ach, 
er hat viel zu wichtige Geſchaͤfte zu beſorgen, als 
daß er ſich um den Wurm bekuͤmmern koͤnnte. 
Ungluͤcklicher Wurm! du kannſt verſchmachten, 

zer⸗ 
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zerquetſcht werden, kannſt in deinem zerquetſchten, 
bebenden, Eingeweide dich winden, der Fuͤrſt 
bemerkt es nicht. Und ich bin, gegen dich Un⸗ 
endlichen, weit weniger, als der geringſte Wurm, 
gegen den größten ſterblichen Fuͤrſten. Hat alſo 
deine Groͤße fuͤr mich noch etwas erfreuliches? 
Wenn ich, in deinem graͤnzenloſen Pallaſte, lei⸗ 
den, mich aͤngſtigen, zertreten werden kann, ohne 
daß du es bemerkſt? ohne daß du mich retteſt? 


Chor. a 121 
Er uͤberſchaut, was iſt und war ag 
Im Himmel, Erd und Meer; 75 
Und ſeiner Werke zahllos Heer 
a Bleibt vor ihm offenbar. 5 
fe ſtrahlet aus dem tlaoſten Halm, 
Die Weisheit Gottes her; 
Und Au und Hügel, Luft und Meer, 
Sind ſeiner Ehre Pfalm. 8 


„Auch der kleinſte Halm if der Gegenfland ber 
goͤttlichen Fuͤrſorge? Iſt dieſes wahr, fo wird 
mir der Weltſchoͤpfer, deſſen Groͤße mir keinen 
weitern Zuſatz zu leiden ſchien, noch weit groͤßer. 
Denn welchen unermeßlichen Verſtand muß der 
e der die ganze Schoͤpfung umfaſſen, nicht 


3 nur 
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nur die zahlloſen Sterne uͤberſehn, ſondern auch 
fuͤr den geringſten Theil derſelben Sorge tragen 
kann! Und er iſt wahr, dieſer große Gedanke. 
Jeſus, der uns ſchon fo viele Wahrheiten lehrte, 
hat ihn in die Welt gebracht. Kauft man, ſagte 
er einmal zu ſeinen Schuͤlern, nicht zween Sper⸗ 
linge um einen Pfennig, noch faͤllt derſel⸗ 
ben keiner auf die Erde, ohne euren Vater. 


Die ganze Einrichtung der Natur beweiſt 
dieſe Wahrheit. Der Sperling, den der Poͤbel 
verfolgt und ohne Empfindung toͤdtet, ſetzt den in 
eine angenehme Verwundrung, der ihn in der 
Naͤhe betrachtet. Welche Symmetrie iſt in feinem 
Baue angebracht! Seine Augen, fo klein fie find, 
ſind doch helle Spiegel, in denen ſich alles, was 
um ihn iſt, abbildet. Sein Schnabel iſt fo geformt, 
daß er fi feine Nahrungsmittel, durch Huͤlſe 
deſſelben, im Ueberfluſſe verſchaffen kann! Ihr 
wollet ihn erhaſchen — im Augenblick iſt er durch 
die Kraft ſeiner kleinen Fluͤgel entwiſcht, ſchnell 
ſchießt er durch die Luft, und erreicht einen Ort, 
wo er vor euren Nachſtellungen ſicher iſt. Wenn 

wir in ſein Innerſtes blikken, wenn wir die unauf⸗ 
hoͤrliche Thaͤtigkeit ſehen koͤnnten, mit welcher alle 
ſeine 
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feine innern Theile wirken, wie das Blut umher⸗ 
getrieben, wie die genoßne Nahrung erſt erweicht, 
dann zermalmt, dann zu Fleiſch und Blut, und 
feſten Theilen, verarbeitet wird, dann wuͤrden wir 
uͤberzeugt werden, daß die kuͤnſtlichſte Maſchine, 
die je der menſchliche Verſtand erfand, dagegen 
eine Kleinigkeit ſeyp. Die kuͤnſtlichſte Maſchine 
weis doch nicht, daß ſie da iſt. Der Sperling 
weis es aber. Dieß beweiſen alle ſeine Handlun⸗ 
gen. Er wird nicht, wie eine Maſchine, durch Stoß 
und Druck bewegt, ſondern er richtet ſeine Bewe⸗ 
gungen nach den aͤußerlichen Umſtaͤnden ein. Er 
fliegt nicht gerade aus, wie eine Maſchine thun 
würde, die durch eine Feder in Bewegung geſetzt 
wird, ſondern dahin, wo er glaubt am ſicherſten zu 
ſeyn, und die mehrſte Nahrung zu finden. Mit 
bewundernswuͤrdiger Liſt ſucht er ſie auf, und ent⸗ 
zieht ſich den Nachſtellungen der Menſchen. Durch 
einen geheimen Trieb belohnt, bringt er ſeine „uns 
gen nie hervor im Winter, da er ſelbſt ein kuͤm. 
merliches Leben führe, und feine Kleinen bald wuͤr⸗ 
den verſchmachten muͤſſen, ſondern im Fruͤhlinge, 
da die ganze Inſektenwelt erwacht, und ihm zur 
Erhaltung ſeiner Kleinen, Nahrungsmittel im 
Ueberfluſſe liefert. Iſt der Sperling alſo nicht ein 
J 4 Werk 
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Werk der hoͤchſten Weisheit? Und wenn der Sper⸗ 
ling dem Hoͤchſten nicht zu klein iſt, um ihn zu 
ſchaffen, und ſo viel Weisheit auf ſeine Ausbildung 
zu wenden, ſollte er ihm wohl zu klein ſeyn, um 
fuͤr ſeine Erhaltung zu ſorgen? 


Es iſt auch unmöglich, daß Gott das Wohl 
der ganzen Schoͤpfung beſorgen kann, wenn er 
nicht fuͤr den kleinſten Theil derſelben Sorge traͤgt. 
Denn die erſten Urſachen von den groͤßten Bege⸗ 
benheiten ſind faſt immer Kleinigkeiten. Was iſt 
kleiner und geringer, als ein Haar? gleichwohl 
wenn es in die Luftroͤhre eines Menſchen kommt, 
kann es ihn toͤdten. Kaͤme es in die Luftroͤhre 
eines Monarchen und toͤdtete ihn, welche Werän. 
derungen koͤnnten dadurch in der ganzen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft werden. Es koͤnnte ein Krieg 
entſtehn, es koͤnnten bluͤhende Staͤdte zerſtoͤrt, Pro⸗ 
vinzen verwuͤſtet, viele tauſend Menſchen ermordet, 
die Regierung und Geſetze ganzer Lander verändert 
werden, und der erſte Grund von dieſem allen 
laͤge in der Bewegung eines Haars. 


Der Donner iſt eine der groͤßten Naturbege⸗ 
benheiten. Wenn er am Himmel einherzieht, fo 
ſehen ihm die Erdbewohner mit Erſtaunen, viele 

mit 
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mit banger Furcht nach. Auf der einen Seite legt 
er Städte in die Aſche, und zerſchmettert fruchta 
bare Saatſelder, auf der andern gießt er Segen 
aus, und verwelkte Felder fangen an aufzuleben. 
Und woher entſteht der Donner? Aus Duͤnſten, 
die die Pflanzen und Thiere von ſich geben, die 
emporſteigen, und uͤber unſerm Scheitel ſich in 
Gewitterwolken vereinigen. Wer alſo Herr des 
Donners ſeyn will, muß auch die Ausduͤnſtungen 
der Erde unter ſeiner Aufſicht haben. Deswegen 
iſt es unleugbar, daß der Gott, der das Ganze 
regiert, auch fuͤr das Schickſal des Kleinſten, des 
Wurms, des Staubes, ſorgen muͤſſe. 


Gemeine. 
Er zuͤndet jede Sonne, 
Und jedes Sternes Fakkel an; 
Stroͤmt Leben, Luſt und Wonne 
Durch alles, was empfinden kann! 
Des Erdgewuͤrms Gewimmel, 
Und was im Meere webt; 
Wer unter ſeinem Himmel, 
Und wer im Himmel lebt: 
Ihr, alle ſeine Werke, 
Empfindet Tag und Nacht, 
Die Naͤhe ſeiner Staͤrke, 
Die Guͤte ſeiner Macht. 


338 Wenn 
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Wenn nun Gott für die geringſten Kleinigkei⸗ 
ten in ſeinem Reiche ſorgt, ſo iſt wohl nichts gewiſſer, 
als daß er auch fuͤr mich und fuͤr jeden von uns 
Sorge traͤgt. Denn in Gottes ganzer, uns be⸗ 
kannten, Schoͤpfung, iſt doch der Menſch ſein 
vorzuͤglichſtes Werk. So klein er iſt, wenn ich 
ihn mit dem Unendlichen in Vergleichung ſetze, ſo 
groß iſt er doch, wenn ich ihn neben den Sperling 
oder neben jedes andre Thier, oder gar neben die 
Pflanze und ein Haar ſeines Hauptes ſtelle — ihn, 
der mit feinem Verſtande der Sterne Lauf berech. 
nen und Dinge erfinden kann, die der ganzen 
menſchlichen Geſellſchaft nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſeyn 
koͤnnen, ihn, der in ſeiner rechten Hand eine 
ſchoͤpferiſche Kraft hat, mit welcher er Gärten zer; 
ſtoͤren oder bauen, und die kuͤnſtlichſten Maſchi⸗ 
nen verfertigen kann. 

Von den Umſtaͤnden eines Menſchen haͤngt 
immer das Schickſal einer ganzen Gegend ab. 
Da ſtirbt der bluͤhende Juͤngling dahin, und 
mit ihm ſtirbt eine zahlloſe Menge von Nach⸗ 
kommen, die nun nie das Licht ſehen, und 
alle das Licht würden gefehen haben, wenn er laͤn⸗ 
ger gelebt haͤtte, und alle die Werke unterbleiben, 


bie er würde zu Stande gebracht haben, wenn er 
laͤnger 
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länger auf der Erde haͤtte wirken dürfen, Sein 
Freund hingegen erreicht die maͤnnlichen Jahre, und 
ein kleines Volk entſpringt aus ihm, und man⸗ 
nichfaltige Werke werden durch ihn ausgerichtet, 
die fein fruͤherer Tod alle würde verhindert haben. 
Ein boͤſer Menſch kann hundert andre ſeufzend 
machen, ein guter thaͤtiger Menſch kann hingegen 
Freude und Seligkeit uͤber ganze Provinzen bringen. 

Wenn daher unſer Erloͤſer verſichert hat, 
kein Sperling faͤllt auf die Erde ohne eu⸗ 
ren Pater, ſo wendet er ſich ſogleich an ſeine 
Freunde, und frage fies Seyd ihr denn nicht 
vielmehr denn ſie? O ja, jeder von uns iſt 
vielmehr denn ſie. Unſer ganzer Bau, jeder Ge⸗ 
danke unſers Geiſtes, unſre ganze Wirkſamkeit, 
beweiſen es. Es iſt alſo ganz gewiß, Schoͤpfer 
des Wurms, Erhalter des Sperlings, du weißt, 
daß ich da bin, kennſt mich, biſt ein Zeuge mei⸗ 
ner Handlungen, meiner Freuden, meiner Thraͤ⸗ 
nen, mein ganzes Schickſal a durch dich, 
durch dich beſtimmt. 


Gemeine. 

Wie, ſollt er mein nicht denken, 
Er, der mich kennt und liebt? 
Nicht Troſt und Gluͤck mir ſchenken, 
Er, der ſo gerne giebt? 


So 
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So gern, mit feinem Segen, 
Die ganze Welt erfreut: 

Auch auf den rauhſten Wegen 
Fuͤhrt er zur Seligkeit. 


Theure unſchaͤtzbare Wahrheit! mas für die 
Erde die Sonne iſt, das iſt dieſe Wahrheit für die 
menſchliche Geſellſchaft. Faſſet ſie wohl, meine 
Lieben! praͤgt ſie eurer Seele ſo ein, daß ſie euch 
ſtets gegenwaͤrtig iſt, ſie wird das wohlthaͤtigſte 
Licht derſelben mittheilen, alle Dunkelheit, allen 
Truͤbſinn vertreiben, und die angenehmſten Empfin⸗ 
dungen in derſelben verbreiten. Vernimm es, 
Menſch! der Weltſchoͤpfer weis, daß du da biſt, 
kennet dich, nimmt bey der weitlaͤuftigen Regie. 
rung ſeines Reichs auf deines Heils Beförderung 
Ruͤckſicht, und fühle deine Wuͤrde! Laß das Ges 
fühl deiner Würde dich vor aller Niedertraͤchtig⸗ 
keit bewahren, und edle Geſinnung, Trieb nach 
immer hoͤherer Vollkommenheit in dir naͤhren! 
Gott iſt deiner Handlungen Zeuge! Stets ſey 
dieſer Gedanke dein Begleiter, und treibe dich an, 
alle deine Kraͤfte anzuſpannen um Gutes zu wir⸗ 
ken! Dein Schickſal hat Gott beſtimmt! wie ſehr 
muß durch dieſe Wahrheit jede Freude, die du ge⸗ 
nießeſt, erhoͤhet werden! Welche ſuͤße Empfin⸗ 

dungen 
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dungen wird dein Herz haben, wenn du bey jedem 
Genuſſe ſagen kannſt: das iſt Gottes Gabe, dieß 
Vergnuͤgen hat mir der Koͤnig des Himmels und 
der Erden zum Beweiſe, daß er mich liebe, beſchert. 


Es ſind der Leiden, denen wir ausgeſetzt 
ſind, eine große zahlloſe Menge. Weisheit und 
Rechtſchaffenheit koͤnnen einen großen Theil der⸗ 
ſelben von uns entfernen. Aber die hoͤchſte Weis⸗ 
heit, deren ein menſchlicher Geiſt faͤhig iſt, die 
reinſte Unſchuld, die vollkommenſteRechtſchaffenheit, 
ſind doch nicht vermoͤgend, uns gegen alle Leiden 
zu ſchuͤtzen; find nicht vermoͤgend unſer Herz vor 
allem Kummer zu bewahren; ſind nicht hinlaͤng⸗ 
lich allen Schmerz von unſerm Koͤrper zu entfer⸗ 
nen, ſind zu ſchwach die Welt zu aͤndern, alle 
Menſchen zu beſſern, und ſie dahin zu bringen, daß 
fie freundſchaftlich gegen uns handelten. Der Art 
blick eines weiſen, rechtſchafnen, Mannes, dem 
heimlicher Gram Thraͤnen auspreßt, der unter 
dem Drukke und der Verfolgung ſeufzt, i daher 
gar nichts ungewoͤhnliches. 


Auch jeder von euch wird durch Erfahrung 
lernen, daß dieß wahr ſey. Das einzige ſichere 
Mittel, um alle Arten dieſer leiden zu mindern, und 

die 
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die unangenehmſten Empfindungen zu maͤßigen, 
iſt dieſer Glaube: mein Schickſal iſt von Gott 
beſtimmt. Sobald dieſer bey mir lebendig wird, 
bekomme ich Kraft die ſchwerſten Laſten zu tragen, 
und bey den ſchrecklichſten Stuͤrmen, getroſt und 
gutes Muths zu ſeyn. Gewiß weis ich es nun, 
daß der Weltregierer bey meinen Leiden große wohl⸗ 
thaͤtige Abſichten habe, daß ich für das Beſte der 
Welt leide, und durch meinen Schmerz die Summe 
der menſchlichen Freuden werde vergroͤßert werden; 
gewiß weis ich es, daß mein Jammer ein herbes, 
aber kraͤſtiges, Befoͤrderungsmittel meines Heils 
ſey; daß auf des Weltbeherrſchers Wink auf ein⸗ 
mal mein trauriger Zuſtand ſich ändern Fönne, daß 
Freude an meine Traurigkeit graͤnzen, und mein 
Schmerz mir Vergnügen verſchaffen werde. Iſt 
wohl ein Jammer zu denken, der durch die Kraft 
dieſes Glaubens nicht zu beſiegen waͤre? 


Gemeine. 


Herr, du biſt meine Zuverſicht! 
Auf dich hoft meine Seel. b 
Du weiſt, was meinem Gluͤck gebricht, 
Wenn ich mich ſorgend quaͤle. 
Wer wollte ſich 
Nicht ganz auf dich, 
Allguͤ⸗ 
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Allguͤtiger, verlaſſen, 
Und ſich im Kummer faſſen! 


Und ich frage noch mehr: iſt auch in der gan⸗ 
zen Zukunft etwas Schreckliches, das, bey die⸗ 
ſem Glauben, unſern Muth niederſchlagen koͤnnte? 
Wahr iſt es, dikke Nacht liegt über unſerm kuͤnf⸗ 
tigen Schickſale, durch die mein Auge nicht zu 
dringen vermag. Werden wir den Reſt unſerer 
Tage im Kreiſe unſerer Freunde zubringen, oder 
wird fie uns der Tod entreiffen? Werden wir im 
Alter die Bedürfniffe unſers debens haben, oder es 
unter dem Drukke der Duͤrftigkeit antreten? Dieß 
und alles uͤbrige iſt uns ungewiß. Das iſt uns 
aber ganz gewiß, daß Gott unfer kuͤnftiges Schick. 
ſal lenkt. Mit welchem Muthe koͤnnen wir ihm 
entgegen gehen! Du Vater der Freude, der 
du uns, ſeit unſrer Geburtsſtunde bis heute, ſo 
viele vergnuͤgte Tage geſchenkt haſt, wirſt du nicht 
auch Freuden fuͤr uns in jener Nacht aufbewahrt 
haben? Wir gehen unter deinem allmaͤchtigen 
Schutze ihr entgegen, und wenn die ſchrecklichſten 
Gefahren von allen Seiten uns droheten, werden 
fie uns treffen koͤnnen, wenn du uns ſchuͤtzeſt? Der 
du allen Kräften der Natur Gefege vorſchreibſt? 

Wenn 
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Wenn du uns Leiden beſtimmt haſt, wirſt du uns 
nicht auch Kraft geben ſie zu tragen? 


Seht alſo, meine Lieben! Gott iſt der Ein. 
zige von dem ihr euer kuͤnftiges Glück, in jeder 
Traurigkeit Troſt, in jeder Gefahr Schutz erwar⸗ 
ten muͤſſet. Der einzige, ſage ich, iſt er, außer 
ihm iſt ſonſt niemand da. 


Eure Eltern, lieben Zoͤglinge! haben zwar 
euch zeither zu unterſtuͤtzen geſchienen, aber 
alle ihre Unterſtuͤtzung, die fie euch gaben, hatten 
ſie eigentlich von dem Weltregierer? Und 
wo werden eure Eltern nach einigen Jahren 
ſeyn? Wollt ihr euer Gluͤck wohl auf zerbrech⸗ 
liche Stuͤtzen bauen? Wollt ihr euer Vertrauen 
wohl auf andre Menſchen, und wenn es Fuͤrſten 
waͤren, ſetzen? Ach, es ſind Menſchen, und 
koͤnnen euch ja nicht helfen. Und wenn der maͤch⸗ 
tigſte Menſch euch ſchuͤtzt — wie ſchwach, wie 
eingeſchraͤnkt iſt ſein Schutz! Und wenn ihr nur 
eine Stunde weit von ihm entfernt ſeyd, ſo ſieht er 
euch ſchon nicht mehr, und wenn ihr in Noth ges 
rathet, und klagt, ſo hoͤrt er es nicht. Wolltet ihr 
wohl euch auf euch ſelbſt, euren Verſtand und 
Staͤrke verlaſſen? Ein kleiner Zufall kann 
euch 
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euch niederwerfen und euch euren Verſtand und 
Staͤrke rauben. So verlaßt euch denn allein auf 
ihn, der alle Huͤlfe thut, die auf Erden geſchieht. 
Erwartet euer ganzes Gluͤck aus den Haͤnden des 
Ewigen, des Allgegenwaͤrtigen, des Algürigen, 
fo werdet ihr es gewiß erlangen! 


Gemeine. 

Auf Gott, und nicht auf meinen Rath, 
Will ich mein Gluͤcke bauen, 
Und dem, der mich erſchaffen hat, 
Und ſeiner Guͤte trauen. 
Er, der die Welt 
Allmaͤchtig haͤlt, 
Wird mich in meinen Tagen, 
Als Gott und Vater, tragen. 


Liturge. N 
So freuet euch denn, ihr Menſchen, jedes 
frohen Genuſſes! Seyd nicht kleinmuͤthig un⸗ 
ter den Leiden die euch treffen! Geht der Zukunft 
getroſt entgegen, denn es lebt ein Gott, der euch 
kennt, euch liebt und fuͤr euch Sorge tragt. 
SGemeine. 
Wir traun auf ihn; 
Gottesverehr. ate S. K Sieben⸗ 
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Chor. 
u Ihn, den Vater aller Geiſter, 
Erhebt euch, um Ihn anzuflehn, 
Und Ihn, der eurer Wohlfahrt Meiſter, 
Mit euren Bruͤdern zu erhoͤhn! 
Fuͤhlt der vereinten Andacht Werth, 
Die eure eigne ſtaͤrkt und naͤhrt. 
Gemeine. 
Wie ſollt ich denn nicht von dir bitten 
Was meiner Seele Wunſch begehrt? 
Vor dir, o Gott, fein Herz ausſchuͤtten, 
Wann Gram und Kummer uns beſchwert, 
Beſaͤnftiget der Seele Schmerz, 
Und öfnet deinem Troſt das Herz. 


S ſammelt denn eure Gedanken, um mit mir 
— den gemeinſchaftlichen Wohlthaͤter anzuber 
ten, und unſere Wuͤnſche ihm vorzutragen. 


»Allgegenwaͤrtiger! der du an allen Orten zu 
finden biſt, und an allen Orten wirkeſt, du biſt 
auch itzo in dieſem Saale, der deiner Verehrung 
geweihet iſt, und erkenneſt unſere Gedanken und 
die geheimſten Wuͤnſche und Neigungen unſers 
Herzens: o laß uns auch die Wirkungen deiner 


> ar er Gegen⸗ 
N. „ 4 5 3 * 
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Gegenwart empfinden! Laß durch die Kraſt der 
Wahrheit unſern Verſtand erleuchtet, unſer Herz 
veredelt, und jede unedle Neigung in uns gedaͤmpft 
werden, damit wir alle, mit herzlicher Liebe zu dir, 
erfullt, mit den beſten Entſchließungen dieſen Ver⸗ 
eee verlaſſen mögen! Erhoͤre ung! „ 
Gemeine. f 
Erhoͤre uns! 

Es hat der gute, liebevolle, Gott, von Ewig 
keit her an uns gedacht, und denkt noch an uns, 
und erzeigt uns unausſprechlich viel Gutes. Und 
doch — doch ſind vielleicht einige unter uns, die 
entweder gar nicht, oder nicht oft, nicht ernſtlich 
genug an Gott denken. Mit Wehmuth äußere ich 
dieſe Beſorgniß: es ſind vielleicht einige unter uns, 
die entweder gar nicht, oder wenigſtens nicht oft, 
nicht ernſtlich genug, an ihn denken, der ſtets an 
ſie denkt, von dem ſie alles Gute haben, an ihn, 
der nur zu gebieten brauchte, ſo muͤßten ſie dahin 
fallen, wie der Wurm, der auf meiner Hand kriecht, 
und durch meines Mundes Odem weggehauchet 
wird. 7 

Wenn diefe ee Beſorgniß gegruͤndet ſeyn 
follte: wäre dieſe Fuͤhlloſigkeit nicht unverantwort⸗ 
2 u denn nicht ſchon das Kind Verach⸗ 
nde K 2 tung, 
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tung, das den Vater vergeſſen kann, von dem es 
alles hat, und der zu Haufe mit zaͤrtlicher Beſorg⸗ 
niß an daſſelbe denkt, und überlegt, wie er ihm un 
vermuthete Freude machen will? Und ich kenne 
keinen Vater, dem das Kind ſo viel zu danken 
haͤtte, als Gott uns gab. Denn der Vater ſelbſt 
iſt Gottes Gabe, und er kann dem Kinde nichts 
geben, was er nicht zuvor von Gott erhalten hätte. 
Fern! fern ſey von uns ſolche Unempfindlich 
keit! 
Herr! deine Guͤte zu ermeſſen, 
Sey ewig unſre groͤßte Pflicht. 
Der Herr hat meiner nie vergeſſen, 
Vergiß mein Herz auch ſeiner nicht. 
Chor. 
Gledenke an deinen Schöpfer in deiner Jugend: ehe 
denn die boͤſen Tage kommen, und die Jahre herzutreten, 
da du wirſt ſagen: ſie gefallen mir nicht. 


Dieſe Erinnerung des Chors gehet vorzuͤglich 
euch, lieben jungen Freunde, an, die ihr itzo in dem 
Frühlinge eures Lebens ſteht. Denn dem jungen 
Menſchen iſt dergleichen Erinnerung vorzuͤglich 
noͤthig. Sein Blut iſt fluͤchtig, ſeine Seele ohne 
Sorgen, und mit den mehreſten Bitterkeiten des 
3 Lebens iſt er noch unbekannt. Unter 

ſolchen 
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ſolchen Umſtaͤnden, wie leicht kann fein Leichtſinn 
das Andenken an den unſichtbaren Wohlthaͤter aus 
feiner Seele verdrängen. Und iſt dieß nicht hoͤchſt 
unſchicklich! Gedenket Gott blos an den Mann, 
oder an den Greis? nicht auch an dich, Juͤngling? 
Haſt du deine Augen nicht von ihm empfangen? 
iſt das Herz nicht von ihm, das in deiner Bruſt 
ſchlaͤgt? fo lange nur ſchlaͤgt, als Er es erlaubt ? 
Alle deine Jugendfreuden, ſind ſie nicht von ihm? 
Nenne mir doch nur eine Freude, die du dir ſelbſt 
gegeben haͤtteſt, die irgend ein Menſch, ohne Got⸗ 
tes Wirkung, dir haͤtte geben koͤnnen? Wenn nun 
Gott an dich, Jüngling, ſo gut denkt, als an den 
Mann und Greis — o ſo gedenke auch du an 
deinen Schoͤpfer in deiner Jugend. 

In keiner Zeit iſt das Andenken an Gott nie 
tiger, in keiner ſchicklicher, als in der Jugendzeit. 
Es iſt unmoͤglich, daß ein Juͤngling eben die 
Einſichten und Erfahrungen haben ſollte, als ein 
Mann oder Greis, der vierzig bis ſiebenzig Jahr 
ſich in der Welt umgeſehen, und die Folgen menſch⸗ 
licher Handlungen mit ſeinen eigenen Augen ge⸗ 
ſchauet, der es ſelbſt erlebt hat, daß Menſchen, 
die ihre Jugendzeit in Traͤgheit zubrachten, in ihr 
ren maͤnnlichen Jahren ungeſchickt und verachtet 

K 3 waren; 
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waren; daß die Wolluſt die Menſchen um Ehre 
und Geſundheit brachte, daß der Unredliche und 
Verlaͤumder am Ende entdeckt und beſtraft wurde, 
daß aber der, der von Jugend auf den Tugend⸗ 
weg, wie ein Mann, fortſchritt, alle Hinderniſſe 
uͤberſtieg, von Gott geſegnet und belohnt wurde, 
Der Jüngling kennt alſo die Folgen der Hands 
lungen noch nicht hinlaͤnglich, er beurtheilt ſie blos 
nach feinen Empfindungen, und da muß ihm freie 
lich manches Laſter ausnehmend ſuͤß, manche Tu⸗ 
gend hingegen ausnehmend ſchwer und laͤſtig vor⸗ 
kommen. Ueberdieß ſind ſeine Leidenſchaften noch 
in ihrer erſten Heftigkeit und Feuer. Was ſoll ihn 
zuruͤckhalten, ſich in einer ungluͤcklichen Stunde 
auf Lebenslang um feine Zufriedenheit zu bringen — 
wenn es nicht das Andenken an den 8 
Zeugen ſeiner Handlungen thut? ö 
Was gab Joſeph Kraft der beſtigſten Wer 
ſuchung zu widerſtehen? Das Andenken an Gott. 
Ohne Andenken an Gott wuͤrde er ſich verſuͤndigt 
haben. Er, der durch Beſtaͤndigkeit in der Tu⸗ 
gend ſich auf eine Hoͤhe ſchwang, von welcher er 
auf eine ganze Nazion wirken, ünd als ein Engel. 
Gottes ihr Leben retten konnte, wuͤrde, ohne An⸗ 
denken an Gott, ein unthätiger und unnuͤtzer Wol⸗ 
luͤſtling 
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luͤſtling geworden ſeyn. Und welche Zeit iſt wohl 
zum Andenken an Gott ſchicklicher, als die Ju⸗ 
gendzeit! Iſt wohl der Juͤngling nicht fuͤr jede 
Erkenntniß weit use als der Mann? der 
Greis? 
So wie das Wachs, wenn es weich iſt, weit 
leichter das Bild der Sache annimmt, das auf 
daſſelbe gedrückt wird, ſo nimmt auch eine jugend⸗ 
liche Seele weit leichter jede Erkenntniß, folglich 
auch Gottes Erkenntniß an, als eine andere, die 
ſchon durch viele Jahre beſtimmte Entſchließungen 
gefaßt und befolgt, und dadurch eine gewiſſe Un⸗ 
biegſamkeit angenommen hat. Ein junger un⸗ 
ſchuldiger Juͤngling, der ſich noch keines Verbre⸗ 
chens bewußt iſt, wird immer gern davon reden 
hoͤren, daß der Allmaͤchtige ſein Vater ſey, und 
für ihn ſorge. Dieſer Gedanke wird ihm ausneh⸗ 
mendes Vergnuͤgen machen, und ſich alſobald in 
die Seele einwurzeln. Laßt ihn aber noch gehen 
oder zwanzig Jahre in der Entfernung von Gott 
dahin gehen, und ſeine Neigungen auf etwas an⸗ 
ders, das nicht Gott iſt, heften, laſſet ihn in das 
Herz, das der allmaͤchtige Gott gemacht hat, das 
alſo von Rechtswegen dem allmaͤchtigen Gotte ganz 
eilig ſeyn ſollte, den Goͤtzen des Ehrgeizes, der 
5 K 4 Hab. 
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Habſucht oder Wolluſt ſtellen, an deſſen Seite 
unmoͤglich der wahre Gott ſtehen kann, o wie 
ſchwer wird es ſeyn, dieſen Goͤtzen zu ſtuͤrzen und 
das verunreinigte Herz feinem rechtmäßigen Eigen ⸗ 
thums herrn wieder einzuraͤumen! oder, daß ich ohne 
Bild rede, wie ſchwer wird es ſeyn, daß ein Menfch, 
der ſeine ganze Neigung auf etwas vergaͤngliches 
geheftet hat, ſeine Reigung aͤndern und an Gott 
Vergnügen finden ſoll! 
2 Gemeine. 
* Du biſt wein Heil! mein ganz Gemuͤthe 
5 Iſt deines Ruhms, mein Retter, voll, 
O, koͤnnt ich deine große Güte 
Doch fo erheben, wie ich ſoll! 
Doch meine Kraft reicht nicht dahin; 
Du weiſt es, Gott, wie ſchwach ich bin. 
Diäoch ſoll mir deine Huld und Güte 
Beſtaͤndig, Herr, vor Augen ſeyn. 
Ich will mit redlichem Gemuͤthe 
Mein Leben deinem Lobe welhn; 
Bis ich vollkommner deinen Ruhm 
Erheb in deinem Heiligthum. 
Ihr ſteht, gute Kinder und Juͤnglinge, 160 
in den Jahren, die in dem menſchlichen Leben im⸗ 
mer die froͤhlichſten zu ſeyn pflegen. Niemals 
werdet ihr zur Munterkeit ſo aufgelegt ſeyn, als 
itzo. Wann erſt euer Blut 3 ſich bewegt, 
+ wann 


Sieben und vierzigſte Verehrung. 153 
wann Amtsgeſchaͤfte euch druͤkken, wann ihr erſt 
für euch ſelbſt und andere ſorgen muͤſſet, dann ver⸗ 
liert ſich die jugendliche Munterkeit, und an ihrer 
Stelle tritt der Ernſt ein: ſo wie die Blume nach 
etlichen Wochen abfaͤllt und der Frucht Platz macht. 
Genießt dieſe eure jugendlichen Jahre, b. 
euch! 

Aber immer freuet euch, als vor Gott! Z. 
mer muͤßt ihr euch erinnern, daß der unſichtbare 
Vater bey euren Spielen und Vergnuͤgungen ge 
genwaͤrtig und ein Zeuge davon iſt. 

Es iſt ein ganz greulicher Irrthum, der icon 
unſaͤgliches Elend in der Welt angerichtet hat, daß 
Munterkeit und Andenken an Gott nicht mit ein⸗ 
ander beſtehen koͤnnten. Sie koͤnnen nicht nur mit 
einander beſtehen, ſondern das Andenken an Gott 
iſt ſogar die ſtaͤrkſte Ermunterung zur Froͤhlichkeit. 
Das Vergnügen, das ich itzo genieße, iſt meines 
Gottes Geſchenk; mein Vater ſieht meinen Ver⸗ 
gnügungen zu, und hat ſeine Luſt an mir; mein 
Water hat auch für den morgenden Tag, für meine 
maͤnnlichen Jahre, fuͤr mein Alter, für die Ewig⸗ 
keit meine Freuden bereitet — iſt es denn nicht 
Freude, dieſen Gedanken zu denken; ſtimmt er 
mm En. ganze Seele zur Froͤlichkeit. Ich gebe 

K 5 zwar 
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zwar zu, daß es Vergnuͤgungen giebt, die durch 
das Andenken an Gott verderbt werden. Wenn 
man ſo unmaͤßig den Vergnuͤgungen nachgeht, daß 
man daruͤber die Pflichten gegen ſich und andere 
vernachlaͤßigt; wenn man die edeln Stunden, die 
zur Vorbereitung auf unſer kuͤnftiges Leben be⸗ 
ſtimmt ſind, dem Vergnuͤgen aufopfert; wenn 
man durch ſein Vergnuͤgen den Leib entkraͤftet und 
ſeine Geſundheit verwuͤſtet; wenn man ſein Ver⸗ 
gnuͤgen darinne ſucht, andere zu kraͤnken — ſo iſt 
es wahr, der Gedanke: Gott iſt da, und for⸗ 
dert einſt von deinen Handlungen Rechen⸗ 
ſchaft, ſcheucht das Vergnuͤgen zuruͤck, und ver⸗ 
wandelt es in Unmuth. Aber dann iſt es auch ein 
gewiſſes Zeichen, daß es ein unvernuͤnftiges, ſchaͤd⸗ 
liches, Vergnuͤgen ſey, daß ſich bald in Reue und 
Schmerz endigen wird. Auch aus dieſem Grunde 
iſt es gut, Gott zum Zeugen ſeiner jugendlichen 
Vergnuͤgungen zu nehmen, damit das Andenken 
an ſeine Gegenwart uns fuͤr kuͤnftiger Reue und 
Schmerz bewahre. Denn, lieber Juͤngling! 
willſt du nur bis in dein zwanzigſtes oder vier und 
zwanzigſtes Jahr vergnuͤgt ſeyn? wuͤnſcheſt du 
nicht auch als Mann und Greis Freude zu haben? 


0 Be dich itzo fo, 1 du nicht kuͤnftig, ſtatt 
N Freu⸗ 
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Freuden, Reue und Schmerz empfinden moͤgeſt. 
Und damit du dieſes koͤnneſt; ſo denke bald an 
deinen Schoͤpfer in deiner Jugend, ehe 
denn die boͤſen Tage kommen, und die 
Jahre herzutreten, da du wirſt ſagen: ſie 
gefallen mir nicht; ehe das Alter mit ſeinen 

mannichfaltigen Beſchwerlichkeiten eintritt. 
Denn wenn ein Juͤngling ſo unbeſonnen ſeyn 
und ſagen wollte: wenn ich alt bin, dann iſt es 
Zeit genug an Gott zu denken; ſo waͤre dieß doch 
wirklich eine unverzeihliche Thorheit. Geſetzt, ein 
Juͤngling wollte der Gelehrſamkeit ſich widmen, 
aber das Erlernen der Wiſſenſchaſten ſparen, bis 
er funfzig Jahre alt wäre, ſo würde jeder Vernuͤnf⸗ 
tige ſagen: Thoͤrichter Juͤngling, was helfen dir 
denn die Wiſſenſchaften, wenn du ſie erſt erlernen 
willſt, wenn deine beſte Lebenszeit verſtrichen iſt? 
die Wiſſenſchaften ſind es ja eben, durch welche 
du dein Gluͤck machen ſollſt? Mit eben dem Rechte 
kann ich zu dem Juͤnglinge ſagen, der das Ans 
denken an Gott bis in das Alter verſparen wollte: 
thoͤrichter Juͤngting, was hilft dir denn das Anden. 
ken an Gott, wenn deine beſten Lebensjahre dahin 
ſind? Das Andenken an Gott ſoll ja dein Gluͤck 
n 5 pi deine Seele zum nee Fin, 
men, 
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men, ſoll dich vor Thorheiten bewahren, ſoll in 
trüben Stunden dich troͤſten, fol dir e ‚u 
Wirkung des Guten ertheilen. 

Und fuͤr ſo ſchwer ich es halte, daß ein alter 
Graukopf, der nie mit Wiſſenſchaften ſich befchäfe 
tigte, wenn feine Lebensgeiſter erſchoͤpft find, noch 
Wiſſenſchaften lernen ſollte; fuͤr eben ſo ſchwer 
halte ich es, daß ein Greis, der wie ein Thier, ohne 
Andenken an Gott, gelebt hat und grau worden iſt, 
im Alter an Gott noch Vergnügen finden ſollte. 

Ich habe davon, in dem Amte, das ich ſonſt 
bekleidete, einige ſehr traurige Erfahrungen ge⸗ 
macht. Ich habe Greiſe beſucht, die in ihrer Ju⸗ 
gend nicht an ihren Schoͤpfer gedacht, ſondern ihr 
Herz an das Vergaͤngliche gehaͤnget hatten. Ich 
bemuͤhete mich, nach meinem beſten Vermoͤgen, ih⸗ 
nen die liebevollen und heiligen Geſinnungen ihres 
Schoͤpfers recht anſchaulich zu machen, ach! und 
ſie empfanden nichts dabey, lenkten vorſetzlich das 
Geſpraͤch auf irdiſche Angelegenheiten, und ich 
bebte oft zuruͤck, wenn ich ſahe, daß es in Gottes 
Welt Geſchoͤpfe gebe, die den Schoͤpfer nicht lieb 
hatten, denen das Andenken an den guten Vater 
kein Vergnuͤgen machte. 

So ſchwer iſt es fuͤr den, der in der Jugend 


nicht an Gott dachte, ſich im Alter dazu zu be 
Gemeine. 
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g 8 Gemeine. 

O, wären wir, vom Jüngling bis zum Seife, 
Gehorſam deinem Willen, gut und weiſe: 
Was wuͤrden wir mit freudigem Gewiſſen 
Für Gluͤck genießen! 

Wie würde jede wahre Luft auf Erden 
Erhoͤht, und jede Laſt erleichtert werden, 
Wenn, Herr, dein Menſch den Taͤuſchungen zur einde 
Stets widerſtuͤnde! 

Nun, meine Lieben, wenn denn dieſer Wunſch 
eures Herzens in Erfuͤllung gehen ſoll, ſo ſetzet 
euch taͤglich einige Zeit aus, um eure Gedanken 
von der Welt loszureiſſen und auf Gott zu richten. 
Und welche ſchoͤne Gelegenheit habt ihr hiezu, da 
wir uns alle Morgen in dieſem Betſale verſammeln, 
und gemeinſchaftlich den gemeinſchaftlichen Vater 
anbeten. Ach, dann entfernet alle weltliche Ge⸗ 
danken, ſuchet jede Zerſtreuung zu vermeiden, und 
nehmet herzlichen Antheil an der Verehrung Gottes! 

Machet euch ferner den Gedanken recht gelaͤu⸗ 
fig, alles, was die Natur hervorbringt, iſt Got. 
tes Wirkung, alles, was ich leide, Gottes Verhaͤng⸗ 
niß; ſo habt ihr beſtaͤndig Erinnerungen an Gott. 
Wann ihr einen Brief ſeht, den euer leiblicher 

Vater geſchrieben, ein Geſchenk erblikt, das die 
en, verfertigt hat, fallt euch da nicht gleich 
der 
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der Vater und die Mutter ein? werdet ihr nicht 
bisweilen in Gedanken bey ſie verſetzt? So habt 
ihr, wo ihr wandelt, wo ihr ſteht, Aufforderun⸗ 
gen an Gott zu denken. Jede Wirkung der Nas 
tur, jede angenehme, ja jede unangenehme Em⸗ 
pfindung ruft euch zu: Werk auf, Juͤngling, 
Gott iſt hier! 
Chor. 
Gott iſt hier! 


Bey allem, was ihr thut, fraget euch: wird 
das Gott auch gefallen? Euer Gewiſſen wird 
euch die Antwort geben. O wie heiter wird als. 
denn eure Jugend ſeyn! wie wird ſich das junge 
Herz jedem unſchuldigen Vergnuͤgen oͤfnen! vor 
wie vielen Thorheiten werdet ihr verwahret bleiben! 
Mit welcher Luſt werdet ihr Gutes wirken! wenn 
ihr Gott immer zum Zeugen eurer Handlungen 
nehmet. 


Die Zeit des grauen Alters iſt nicht gar fern 
mehr von uns allen. Ehe wir es vermuthen, wird 
es mit ſeinen Beſchwerlichkeiten da ſeyn. Wohl 
uns, wenn wir Bekanntſchaft mit Gott mit ins 
Alter bringen! Dieſe wird uns alles Unangenehme, 
das mit dem Alter unzertrennlich verknuͤpft iſt, ver⸗ 
ſuͤßen. 
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ſuͤßen. Wann einſt Unpaͤßlichkeit und Kraftloſig⸗ 
keit uns abhalten werden, an den Geſellſchaſten 
und Vergnuͤgungen der juͤngern Welt Theil zu 
nehmen; wann von unſern Jugendfreunden einer 
nach dem andern aus der Welt geht, und wir ein⸗ 
ſam zuruͤck bleiben; ſo wird durch alle dieſe unan⸗ 
genehmen Schickſale unſer Glück nicht zerſtört 
werden. Es war ja nicht ſinnliche Luſt, nicht 
Geld, nicht Freundſchaft der Menſchen, worinnen 
wir unſer Gluͤck ſuchten, Gott, Gott war es, 
den wir für unſer hoͤchſtes Gut achteten, und dieſer 
bleibt uns beſtaͤndig und treu, wenn auch unſer 
Auge dunkel werden, und die Welt mit aller ihrer 
zuſt für uns vergehen ſollte. Das Andenken an 
das viele Gute, das wir unſer Lebelang von ihm 
empfangen haben; das Andenken an das viele Gute, 
das wir aus Liebe zu Gott ſtiſteten; das Andenken 
an die vielen Vergehungen, zu denen wir geneigt 
waren, die wir aber aus Liebe zu Gott glücklich 
vermieden; das Gefühl unſers unſchuldigen Hera 
zens, das ſich keine grobe Vergehung vorwerfen 
darf, und das uns das Andenken an Gott erhielt: 
ol das wird ſolche Heiterkeit, folche lebhafte, warme 
Herzensfreude ſchaffen, die man in n 
Verguagungen nie finder. 270 

Iko 
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Itzo, meine Lieben, wandeln wir auf einem 
Wege, der uns unbekannt iſt, dikker Nebel liegt vor 
uns, der alle Ausſichten in unfer kuͤnftiges Schickſal 
verſchließt; aber wenn wir uns früh gewöhnen, bey 
allen unſern Schickſalen an Gott zu denken, ſo 
werden wir im Alter auf eine Anhoͤhe kommen, 
von der wir den ganzen Weg überfehen koͤnnen, den 
wir zuruͤckgelegt haben. Welch freudige Empfin. 
dung werden wir dann haben, wann wir ſehen, 
wie wunderbar uns Gott geleitet, wie weislich er 
unſre Schickſale verknuͤpft hat, wie er im truͤben 
Nebel des Kummers mit ſeinem Troſt uns erſchien, 
wie er aus den aͤngſtlichſten Tagen uns errettete, 
wie die ſteilen Anhoͤhen, die größten Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, die wir unter Seufzen und Thraͤnen übers 
ſteigen mußten, der gerade Weg in lachende Ge⸗ 
ſilde, der gerade Weg zu unſerm Gluͤck waren. 
Dann liegt vor uns das dunkle Thal des Todes, 
bey deſſen Anblick, alle Menſchen, die ohne Gott 
lebten, mit kaltem Schauer zuruͤck beben; wir 
ſchreiten getroſt darauf zu, und ſagen: ob ich 
ſchon wandele im finſtern Thal, ſo fuͤrchte ich kein 
Ungluͤck: denn du biſt bey mir, Gott, der du von 
meiner Kindheit an mich gut geleitet, mir ſo viel 
Be beſcheret, meine Thraͤnen abgetroknet, 

meine 
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meine Gebete erhoͤret, aus allen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten mich herausgeriſſen haſt, du biſt bey mir, dar⸗ 
um fuͤrchte ich kein Ungluͤck, dein Beyſtand ſtaͤr⸗ 
ket mich, deine Vaterhand wird mich durchs dunkle 
Thal fuͤhren, fuͤhren wird ſie mich in eine beſſere 
Gegend, wo Licht, wo Freude wohnet. 

Der allguͤtige und allgegenwaͤrtige Gott ſey 
doch alſo, von dieſer Stunde an, lebenslang unſer 
aller Seelen gegenwaͤrtig, damit wir alle dieß hohe 
Gluͤck genießen moͤgen! 

Gemeine. 

Herr, du biſt meine Zuverſicht, 
Auf dich hofft meine Seele; 
Du weiſt, was meinem Gluͤck gebricht, 
Wenn ich mich ſorgend quaͤle. 
Wer wollte ſich 
Nicht ganz auf dich, 
Allguͤtiger, verlaſſen, 
Und ſich im Kummer ſaſſen! 

In deine Hand befehl ich mich, 
Mein Wohlſeyn und mein Leben; 
Mein hoffend Auge blickt auf dich; 

Dir will ich mich ergeben. 

Sey du mein Gott, 
Und einſt im Tod 
Mein Fels, auf den ich traue, 
Bis ich dein Antlitz ſchaue. 


Gottes verehr. 4. S. 0 Acht 
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Chor. 
uͤſte fie mit Kraft vom Herrn! 
Lehre ſie mit Andacht beten! 
Zeig den Himmel ihr von fern! 
Zuverſichtlich lehr ſie beten! 
Geiſt der Liebe, komm, vereine 
Dich der glaubenden Gemeine! 


Dieſe Welt und ihre Muͤh, 
Dieſes Lebens kurze Leiden, 
Sind und Tod vergeſſe fie, 
Voll von ihres Gottes Freuden! 
Daß fie ſich zu ihm erhebe, 
Ihn empfind' und in ihm lebe. 


Gemeine. 


Wir glauben dich zwar, aber wir 

Erbeben, Ewiger! vor dir, 

Wenn wir, dich naͤher zu erkennen, 

Mit frommer Sehnſucht entbrennen, 

Wir ſchaun ins Heiligthum hinein 

Und ſehn: Du warſt! Du biſt! wirſt ſeyn! 
Wir waren nicht! da ſprachſt Du: Werde! 

Da wurden wir; belebt aus Erde. 

Unendlicher! Unendlicher! 


Der Erde gabſt du einen Geiſt; 
Er iſt es, der dich kennt! dich preiſt! 


- 
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Nur ſelig, wenn, von dir entzündet, 

Er feinen Schöpfer empfindet! 

Schau, Seele, dich mit Ehrfurcht an! 

Der dich allein vernichten kann, 

Gluͤkſelige, ſchuf dich unſterblich! 

Schuf dich, ihn einſt zu ſchaun, unſterblich: 

Erkenne es! Und preiſe ihn! 
Ta, erkenne es, geliebte Verſammlung, wie viel 
Pr Gott, dein Vater, an dir gethan hat, und 
preiſe ihn! Er ließ dich werden! Er ließ dich 
leben! und ſtellte dich in dem unermeßlichen 
Reiche feiner Schöpfung auf eine ſo hohe Stufe, 
daß du ihn erkennen konnteſt! Ja er gab dir 
ſogar die Erlaubniß, ſo oft du wollteſt, vor ihn zu 
kommen, deine Wuͤnſche ihm vorzutragen, und von 
ihm Befriedigung derſelben zu erwarten. Er gab 
dir Erlaubniß zu ihm zu beten. Bittet, ließ er 
dir durch Jeſum ſagen, ſo wird euch gegeben. 
Das iſt wohl die hoͤchſte Verheiſſung, die denk⸗ 
bar iſt. Der unendliche Gott erlaubt uns ihn zu 
bitten, und verſpricht uns, er will uns geben, was wir 
von ihm bitten. Und daß dieſe Verheiſſung noch taͤg⸗ 
lich erfuͤllet werde, weis jeder redliche Beter aus Er⸗ 
fahrung. Denn wer Gott mit Ehrfurcht und 
Redlichkeit ſich nahet, wird nie ihn um Kleinig⸗ 
we. um vergängliche Dinge anflehen. Unver⸗ 
N 92 gaͤng⸗ 
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gaͤngliches Gut, Vervollkommnung ſeines Geiſtes 
wird er von ihm erwarten. Und dieſe wird ihm 
ein herzliches Gebet gewiß verſchaffen. 


Das Gebet giebt z. E. der menſchlichen Seele 
eine beſondere Heiterkeit. So lange wir unſern 
Zuſtand blos nach Empfindungen beurtheilen, ſo 
glauben wir allenthalben Stof zum Misvergnuͤ⸗ 
gen zu finden. Es fehlt uns da ſo manches, das 
unſre Wuͤnſche begehren. Wir glauben bisweilen, 
nicht Ehre nicht Vergnuͤgungen genug zu haben, 

unſere Vermoͤgensumſtaͤnde find zu eingeſchraͤnkt, 
als daß wir im Stande waͤren, die großen Forde⸗ 
rungen zu erfuͤllen, die unſere Eitelkeit an uns thut. 
Es iſt da fo manches, das uns unangenehm iſt: 
unangenehme Geſellſchafter, verdruͤsliche Witte⸗ 
rung, Tadel der Menſchen, Schmerz und Schwaͤch⸗ 
lichkeit in unſern Gliedern, Einſchraͤnkung un⸗ 
ſerer Wirkungskraft, der Anblick fo vieler Mens 
ſchen, die leiden, und denen wir nicht helfen koͤn⸗ 
nen, oder ſolcher, die dem Gluͤkke im Schoße ſitzen, 
und aus demſelben veraͤchtliche, ſtolze, Blikke auf 
uns herabwerfen. Wir ſehen in die Zukunft, die 
iſt dunkel und truͤbe, es zeigen ſich da fo viele Bes 
ſorgniſſe und Gefahren, von denen die kleinen Freu⸗ 
* den, 
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den, die wir noch haben, bedrohet werden — lauter 
Gegenſtaͤnde, die zum Verdruß und Unmuth reizen, 
ſo ſtark reizen, daß wirklich Millionen Menſchen in 
der Welt leben, die mit ihrer ganzen Lage, ja mit 
der ganzen Einrichtung dieſer ſchoͤnen ordnungs⸗ 
vollen Welt Gottes aͤußerſt unzufrieden ſind. 
Hinauf, misvergnuͤgte Seele! hinauf mit 
deinen Gedanken zu Gott! Denke ihn! rede ihn 
an und ſprich: „Mein Gott! Mein Erhalter! mein 
ganzer Zuſtand iſt von dir geordnet! Ueber jene 
dunkle Zukunft herrſcheſt du! Gott! Vater l,, Iſt 
dieſe Handlung, wenn ſie mit inniger Theilneh⸗ 
mung des Herzens geſchieht, nicht vermögend, uns 
auf einmal mit unſerm Zuſtande zufrieden zu ma⸗ 
chen? unſere Beſorgniſſe wegen der Zukunft zu 
vertreiben? Wird uns dieß nicht Heiterkeit ver⸗ 
ſchaffen, die bey Betreibung unſerer Geſchaͤfte, 
im Umgange mit Menſchen, und bey allem, was 
wir vornehmen, ſichtbar iſt? 
Chor. 
Bet oft zu Gott, und ſchmeck in Freuden 
Wie freundlich er, dein Vater, iſt; 
Bet oft zu Gott, und füpt im Leiden, 
Wie treulich er dein Leid verfüßt: N 
Gott hoͤrts, Gott iſts, der Hülfe ſchaſt, 
Er giebt den Muͤden Troſt und Kraft. 


43 So 
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So zufrieden das Gebet uns mit unſerm Zu⸗ 
ſtande macht, ſo unzufrieden macht es uns oft mit 
uns ſelbſt. Denn nie ſehen wir die wahre Ges 
ſtalt unſers Herzens ſo deutlich, als wenn wir be⸗ 
ten. Zu andern Zeiten, zieht bald das Geraͤuſch 
des geſellſchaſtlichen Lebens, bald die Schoͤnheit 
der Natur, bald die Menge unſerer Geſchaͤfte un. 
ſere Aufmerkſamkeit auf ſich und von uns ab, und 
ſo geſchieht es, daß manche Menſchen allerley ken⸗ 
nen lernen; nur ſich ſelbſt nicht. Denn wenn ſie 
auch bisweilen fluͤchtig an ſich denken, fo ift immer 
ihre Eigenliebe fo ſinnreich, daß ſie ihnen ihre 
wahre Geſtalt zu verbergen weis. Viele ihrer Feh⸗ 
ler verbirgt ſie ihnen, andere entſchuldigt ſie, und 
jede gutſcheinende Handlung weis ſie ihnen als die 
Frucht eines rechtſchafnen, edeldenkenden, Herzens 
vorzuſtellen. 

Wie ganz anders iſt es aber, wenn wir be⸗ 
ten, wenn unfere Seele ſich vorftelle: Allwiſſen⸗ 
der, du biſt da! der du in mein Innerſtes 
ſieheſt! wenn fie anfaͤngt, ſich mit ihm über den 
Zuſtand ihres Herzens zu unterhalten. Sollte es 
da wohl moͤglich ſeyn, mit ſich ſelbſt unbekannt zu 
bleiben? Wird nicht die Ehrfurcht vor dem All⸗ 
wiſſenden uns noͤthigen, uns gleich ſam in uns felbft 

5 zu 


Acht und vierziafte Verehrung. 167 


zu kehren, unſern geheimſten Neigungen nachzu⸗ 
fpüren, die wahren Bewegungsgruͤnde unſerer 
Handlungen aufzuſuchen? Werden wir es wohl 
wagen, Gott unſere Unſchuld, unſere guten Hand⸗ 
lungen anzupreiſen, ohne zuvor unterſucht zu haben, 
ob wir dieß auch mit Wahrheit thun koͤnnen? 
Ach und wie manche, uns neue, aber ſehr demuͤ⸗ 
thigende, Entdekkung werden wir da machen! Wie 
manchen Fehler bemerken, von dem wir ſonſt 
nichts wußten, wie manche Handlung, der wir 
fonft den Namen einer unſchuldigen Schwachheit 
gaben, wird uns als ein großes Verbrechen vor⸗ 
kommen, und wie manches, das wir fuͤr eine große 
Tugend hielten, werden wir, wenn wir etwas ge⸗ 
nauer den Bewegungsgruͤnden nachſpuͤren, als eine 
Wirkung des Eigennutzes und Ehrgeizes erkennen. 


Ueberhaupt iſt nichts demuͤthigender fuͤr 
eiteln Stolz, als ſich das Verhaͤltniß zwiſchen 
Gott und uns recht lebhaft zu denken. Man mag 
ſich mit Menſchen vergleichen, mit welchen man 
will, ſo findet unſer Stolz beſtaͤndig Nahrung. 
Vergleichen wir uns mit ſolchen, die unvollkomm⸗ 
ner ſind, ſo kann es leicht geſchehen, daß wir nun 
uns verleiten laſſen, uns einen ganz auſſerordent⸗ 
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lichen Werth beyzulegen; vergleichen wir uns mit 
andern, die vor uns unleugbare Vorzüge haben, 
ſo findet ſich leicht der Stolz beleidigt, er wird er⸗ 
bittert, er ſucht ſich zu raͤchen, giebt ſich die moͤg⸗ 
lichſte Muͤhe, an ihnen Fehler zu bemerken, und 
da die beſten Menſchen ihre Fehler haben, ſo ent⸗ 
deckt er ſie bald, vergroͤßert ſie, und glaubt nun 
doch fie zu übertreffen. 


Aber Stolz! traueſt du dir, dein Haupt 
noch empor zu heben, wenn du ſprichſt mit Gott? 
Wenn du, Geſchoͤpf, mit dem Schoͤpfer, du Sterb⸗ 
licher mit dem Ewigen, du Suͤnder mit dem Ale 
lerheiligſten dich in Unterredung einlaͤßt? tief 
wird alsdenn der Stolz gebeugt. Unſere Schwach⸗ 
heiten und Maͤngel fuͤhlen wir. Wir lernen De⸗ 
muth, und die Wirkung davon wird bald ſichtbar. 
Statt immer auf eine beleidigende Art von uns 
ſelbſt und unſern Vorzuͤgen zu ſprechen, urthei⸗ 
len wir immer von uns ſelbſt beſcheiden, ſtatt ans 
derer Verdienſte nieberzufchlagen „ laſſen wir ihnen 
gern Gerechtigkeit wieder fahren, ſtatt anderer Feh⸗ 
ler unbarmherzig zu beurtheilen, lehrt uns das Ges 
fuͤhl unſerer eigenen Schwaͤche liebesvolle Nachſicht. 

Welche vortrefliche Wirkung hat alſo das Gebet! 


Gemeine. 


Acht und vierzigſte Verehrung. 169 


Gemeine. 


Mein Glaube, meine Froͤmmigkeit, 
Und was ich an mir habe 
Von Tugend und Rechtſchaffenheit, 
Iſt alles Gottes Gabe. 
Staub bin ich, den du, Herr, erſchufſt, 
Den du begnadigſt und berufſt, 
In deinem Reich zu leben. 5 
Laß mich, entfernt von Stolz und Wahn, 
Mit Demuth deine Gab empfahn, 
Und dir die Ehre geben. 


Menſchenliebe predigt Ehriſtus, Men⸗ 
ſchenliebe predigt die Vernunft. Und doch wird 
es uns ſehr ſchwer Menſchenliebe auszuuͤben. Viel⸗ 
leicht bringen wir es ſo weit, daß wir die Men⸗ 
ſchen nicht beleidigen, daß wir ihnen bey verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten gefaͤllig ſind. Aber es ſo weit 
zu bringen, daß wir eine recht innige Begierde ha⸗ 
ben, der Menſchen Gluͤck, jedes Menſchen Gluͤck, 
er ſey wer er wolle, zu befördern, dies hält ſehr 
ſchwer. Denn es iſt nicht zu leugnen, daß viele 
Menſchen etwas an ſich haben, das uns mehr Ab⸗ 
neigung, als Liebe, einfloͤßet. Einer hat in ſei⸗ 
nem Geſichte, in ſeinem Anzuge, oder in ſeinem 
aͤußerlichen Anſtande etwas, das uns misfaͤllt, ein 
anderer iſt uns zuwider, wegen der großen Ver⸗ 
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ſchiedenheit feiner Meynungen von den unſrigen; 
was uns Freude macht, iſt ihm unangenehm; was 
uns heilig und wahr iſt, verlacht er als Irrthum 
und Aberglauben; ein dritter füge uns wirkliche 
Beleidigungen zu. Deswegen iſt es unleugbar, 
daß die mehreſten Menſchen, gegen gewiffe andere 
immer eine heimliche Abneigung haben, die ſie 
zwar zu verbergen ſuchen, die aber doch bey ver⸗ 
ſchiednen Veranlaſſungen ſichtbar wird. 


Laßt uns aber Gott oft, herzlich, anbeten, 
fo wird dieß dieſe Abneigung gewiß nach und ſchwaͤ⸗ 
chen. Sobald ich mit meinen Gedanken zu Gott 
komme, ſo erblikke ich in ihm meinen Vater, und 
nicht nur meinen Vater, ſondern auch den Vater 
des Menſchen, der mir wegen feiner widrigen Ge⸗ 
ſichtszuͤge, ſeines Anſtandes, ſeiner Sitten, der 
Verſchiedenheit feiner Meynungen, der zugefügten 
Beleidigungen ſehr zuwider iſt. Den Vater als 
ler Menſchen erblikke ich. Alle Menſchen erblikke 
ich als Kinder des Gottes, dem ich mein ganzes 
Gluͤk ſchuldig bin! Nun iſt mir niemand fremd 
mehr. Jeder iſt mein Bruder. Und die herzliche 
Liebe, die ich zum gemeinſchaftlichen Vater habe, 
fälle nun auch auf feine Kinder. Und wenn fie 
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auch wenig liebenswuͤrdiges an fi hätten, fo Een 
ich fie doch, um des Vaters willen. 


Und ſo giebt uns denn das Gebet auch dieſe 
Wirkung, daß wir freundſchaftlicher, gefaͤlliger, 
geſelliger werden und uns wohl befinden, auch im 
Umgange mit ſolchen, die uns ſonſt zuwider wa⸗ 
ren. Iſt dies nicht auch eine große Wohlthat, die 
uns Gott durch das Gebet zufließen laͤßt? Denn 
wenn wir einmal unter Menſchen leben müffen, iſts 
nicht beffer, bey ihnen mit Vergnügen „als mit 

Widerwillen, zu ſeyn? 


Chor. 

Bet oft zu Gott fuͤr deine Brüder, 
Für alle Menſchen, als ihr Freund; 
Denn wir ſind eines Leibes Glieder; 
Ein Glied davon iſt auch dein Feind! 
Solch Bitten, das aus Liebe fließt, 
Ehet Gott, der ſelbſt die Liebe iſt. 


Das Gebet lehrt uns nicht nur ſorgen, wie 
wir anderer Wohl befördern und unſere Pflichten er⸗ 
fuͤllen wollen, ſondern es giebt uns auch Kraft 
dazu; Kraft ertheilt es uns, alle Schwierigkei⸗ 
ten zu überwinden, alle Reizungen zum Gegen⸗ 
theil zu verſchmaͤhen. 

Denn 
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Denn ach es iſt unleugbar daß wir bey 
Ausuͤbung der Tugend oft auf ſolche Schwierigkei⸗ 
ten ſtoßen, oft ſolche Reizungen zum Gegen⸗ 
theil haben, daß unſere Kraͤfte beyweiten nicht 
zureichen fie zu uͤberwinden. Jeder gute Menſch 
nimmt ſich gewiß viel Gutes vor. Aber wenn er 
es nun nicht ausführen kann, ohne andere zu belei⸗ 
digen? wenn mit ſpoͤttiſcher Miene ſein Freund, 
oder wohl gar ein ganzes Publicum ihn verlacht? 
wie bebt er da zuruͤck! Oder wenn er ſeine liebſte, 
ſuͤßeſte, heftigſte Neigung nicht anders befriedi⸗ 
gen kann, als durch Abaͤnderung ſeines guten Vor⸗ 
ſatzes? Wenn Wolluͤſte, Ruhm, großer Ge⸗ 
winn zu hoffen ſtehen, ſo bald er von ſeinem Vor⸗ 
ſatze abſteht — wie wankt er da! daher bleiben die 
mehreſten Entſchließungen der beſten Menſchen 
ohne Ausführung. Von Millionen guten Entſchlie. 
ßungen werden immer nur wenige zu wirklichen Tha⸗ 
ten, weil uns immer die Kraft fehlt, die entgegenſte⸗ 
henden Schwierigkeiten zu uͤberſteigen, und die ſuͤßen 
Reizungen zum Gegentheil unter die Fuͤße zu treten. 

Vorzuͤglich vom Gebet erwarte ich dieſe 
Kraft. Sobald man betet, ſteht man ungleich 
hoͤher, als die ganze uͤbrige Welt. Man uͤber⸗ 
ſieht da das Ganze. Zeit in Verbindung mit 
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der Ewigkeit. Hier Menſchenlob, da Gottes 
Beyfall; hier Erdengut, da den Himmel; hier 
ein Vergnuͤgen von etlichen Jahren, da die Freu⸗ 
den der Ewigkeit: muß uns alsdenn jenes nicht 
unendlich klein, dieſes unendlich groß vorkommen ? 
Muß uns die Begierde, des Ewigen Gottes Bey⸗ 
fall, des Himmels Guͤter, der Ewigkeit Freuden 
zu beſitzen nicht Kraft geben, auch die ſchwerſten 
Thaten zu thun, auch die groͤßten Schwierigkei⸗ 
ten, auch die ſuͤßeſten Reizungen zu verſchmaͤhen, 
um jene zu erlangen? 


Gemeine. 

O du, der du mich beten lehrſt, 
Vaͤterlich auch mein Gebet erhoͤrſt! 
Wenn ich Luſt zur Suͤnde 
In mir empfinde: 

Will ich, Huͤlſe von dir zu empfahen, 
Gleich zu dir mich nahen. 

Und tödten wird in meiner Bruſt 
Das Gebet die dir verhaßte Luft; 
Kindlich dich zu lieben 

Werd ich mich uͤben: 
Das Gebet wird zu göttlichen Werken 
Meine Seele ſtaͤrken. 


Seht, ſo giebt uns Gott alſo, was wir von 
im bitten. Wenn wir unfere Gedanken auf ihn 
richten, 
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richten, ihn anreden, unſers Herzens Wuͤnſche ihm 
vortragen, dann wird unſere Seele heiter, un ſer 
Stolz gebeugt, die Menſchenliebe durchwaͤrmt un⸗ 
ſer Herz, unſere Seele empfaͤngt Neigung und 
Kraft Gutes zu wirken. So bekommen wir die 
Guͤter, die uns am wuͤnſchenswuͤrdigſten ſind. Und 
durch den Beſitz derſelben iſt es uns auch leicht, 
unſern aͤußerlichen Zuſtand zu verbeſſern, unſere 
Leiden zu mindern, und unſere Freuden zu mehren. 


Iſt dieſe Erlaubniß, Gott, den Allvater, 
ſo oft wir wollen, anreden, und unſere Wuͤnſche 
vortragen zu Dürfen, nicht eine unſchaͤtzbare Gna⸗ 
de? O laßt uns von dieſer Gnade Gebrauch ma⸗ 
chen: wir waͤren ihrer nicht werth, wenn wir ſie 
nicht benutzen wollten. Unſer erſter Gedanke, bey 
jedem Erwachen, ſey bey Gott, bey jedem Genuſſe 
erhebe ſich zu ihn unſere Seele mit Dank, in je⸗ 
dem Kummer ſey er unſer Vertrauter. Und da 
dieſer Saal, wo wir uns verſammlet haben, vor⸗ 
zuͤglich der Anbetung Gottes geweihet iſt, ſo bin 
ich igo entſchloſſen, von dieſer Gnade ſogleich Ges 
brauch zu machen, und mit eurer Einſtimmung den 
gemeinſchaftlichen Vater anzubeten. Wer ſich hier⸗ 
zu geſchickt fuͤhlt, wer dem Feinde vergeben hat 
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und redlich entſchloſſen iſt, fo gut als möglich, zu 
handeln, der ſammle ſeine Gedanken, mache ſich 
frey von aller Zerſtreuung, und mache ſich ſo ge⸗ 
faſt, an dieſer ſeyerlichen Handlung Theil zu 
nehmen. 8 
Gemeine. 

f Gott, deine Güte reicht fo weit, 

So weit die Wolken gehen; 

Du kroͤnſt uns mit Barmherzigkeit, 

Und eilſt, uns beyzuſtehen: 

Biſt maͤchtig, vaͤterlich, geſinnt; 
Vernimm mein Flehn, hoͤr mich, dein Kind: 

Denn ich will vor dir beten. 

(Sier ſteht die Verſammlung auf.) 


Gott! unſer Vater! ach, ſtets erhalte dieſen 
Gedanken in unſerer Seele lebendig, daß du un⸗ 
fer Vater ſeyſt, damit wir lernen mit jedem Schick. 
fale, daß du über uns verhaͤngſt, zufrieden ſeyn, 
daß nie bange Sorge um die Zukunft uns quaͤle, 
daß wir kummerlos von dir unſer Gluͤck erwarten, 
wie Kinder von ihrem Vater. 


” Bemants 
Unfer Vater! 


Gott! unſer Vater! Unvergeßlich ſey es uns, 
daß unſer aller Vater du biſt, damit wir in jedem 
* Men⸗ 
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Menſchen unſern Bruder lieben, unſern Bruder 
gern helfen, gern zu feinem Gluͤck befoͤrderlich find, 
dem der dein Kind iſt, Vater. 
Gemeine. 
Unſer Vater! 


Unſer Vater, der du uns ſtets vaͤterlich liebſt, 
ach entzuͤnde in uns die Begierde dir kindlich zu 
gehorchen, und mache uns ſtark, ſo lange wir 
dieſe Erde bewohnen, deinen Willen zu thun. 
Bis wir, o welch ſuße Hofnung, bis wir die Feſ⸗ 
ſeln unſers Leibes ablegen, und dir naͤher kommen, 
Vater aller Geiſter, und dir reinere Gebete brin⸗ 
gen koͤnnen. Amen! Amen! 

Chor. 
Amen! Amen! 


Gemeine. 
Amen! Amen! 


S 
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Chor. 


Wo lebt und denkt, das lobe Gott! 
Von ihm iſt alles Leben; 

Ihr Menſchenſeelen, lobet Gott! 

Von ihm iſt euer Leben! 

Von ihm iſt euch Verſtand geſchenkt, 
Die rege Kraſt, die in euch denkt; 
Von ihm ſind die Begierden. 


Ar es iſt billig und recht, meine Sieben, daß 
wir, da wir abermals eine Woche geendigt 
haben, wo unſer unſichtbarer Verſorger uns ſo 
viele Beweiſe feiner Liebe gegeben, uns gegen gro⸗ 
ßes Unglück geſchuͤtzt, unſere leiblichen Beduͤrfniſſe 
und mancherley Freuden uns geſchenkt, und je⸗ 
dem von uns Gelegenheit verliehen hat, Gutes zu 
lernen und Gutes zu uͤben, da wir heute wieder 
eine Woche anfangen, in der wir aͤhnliche Wohl⸗ 
thaten von ihm erwarten, daß wir, ſage ich, uns 
dieſer großen Guͤtigkeit dankbar erinnern. — Laßt 
uns alſo unſere dankbaren Empfindungen in ein 
Loblied vereinigen. 


Gottesverehr. gte S. M Gemei⸗ 
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Gemeine. 

Anbetung und Dank bringen wir, 
Herr, unſer Gott und Vater, dir! 
Dein Ruhm ſoll unter uns erſchallen. 
Laß unſer Lob dir gefallen! 

Wir wollen deiner Lieb uns freun, 
Und ewig, ewig dankbar ſeyn. 
Lobſingt ihm, Chriſten, unſre Brüder! 
Fallt vor dem Gott der Liebe nieder, 
Und betet an, und betet an! 


Aber dieſes unſer Danklied iſt ein leerer Schall, 
wenn noch unſer Herz kalt gegen unſere Nebenmen⸗ 
ſchen iſt, wenn wir nicht die ernſtliche Neigung 
haben, jedem, ſo viel als moͤglich, zu ſeinem 
Gluͤck befoͤrderlich zu ſeyn. Denn der wirklich Dank. 
bare darf nicht blos reden, er muß auch etwas thun, 
um dadurch ſeine Erkenntlichkeit auszudruͤkken. Und 
Fönnen wir wohl etwas beſſers thun, als Gottes 
Kinder lieben? werden wir nicht dadurch der hoͤch⸗ 
ſten Liebe immer aͤhnlicher? und iſts nicht natuͤr⸗ 
lich, daß man den Kindern vergelten muß, was 
man dem Vater nicht vergelten kann? So laßt 
uns denn vor unſerm gemeinſchaftlichen Vater den 
Vorſatz erneuern, daß wir die gegenſeitige Liebe 
unter uns naͤhren, und jede Gelegenheit gern er⸗ 
greifen wollen, wo wir ſie in Ausuͤbung bringen 
koͤnnen. er Gemeine 
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Gemeine. 

Dis ſey mein Gottesdienſt! 
Auch unbemerkt von ihnen, 
Muß andern ſtets mein Herz 
Mit Rath und Huͤlſe dienen. 
Mich treibe nicht erſt Dank 
Zu milder Wohlthat an; 
Nein, was ich Bruͤdern thu, 
Das ſey dir, Gott, gethan. 


Ich habe euch, meine Lieben, ſchon mehrma⸗ 
len Ermunterung zur Menſchenliebe gegeben, und 
euch ihre mannichfaltigen und liebenswuͤrdigen Ei⸗ 
genſchaften erklaͤrt, und gezeigt, wie ſie gegen je⸗ 
den ausgeuͤbt werden muß. Ito will ich euch ein 
Mittel angeben, wie ihr zu allen Zeiten, auch 
dann, wann ihr ganz von Menſchen entfernt, wenn 
ihr arm und krank, und ganz außer Stand waͤret, 
andern mit eurem Vermoͤgen und Kraͤften zu die⸗ 
nen, doch die Menſchenliebe bey euch naͤhren und 
befördern koͤnnet. Es iſt dieſes, daß ihr für an⸗ 
dere betet. Dieß hat uns Jeſus gelehrt. Er ſelbſt 
und ſeine Schuͤler haben uns nicht nur zum Gebet 
fuͤr unſere eignen Beduͤrfniſſe, ſondern auch zur 
Fuͤrbitte, zur Bitte für die Beduͤrfniſſe anderer 
Menſchen ermuntert. Und das vortrefliche Gebet, 
das uns Jeſus zum Muſter gegeben hat, nach dem 
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wir alle unſere Bitten einrichten ſollen, iſt nicht 
blos Gebet, es iſt wahre Fuͤrbitte. Denn wenn 
wir bitten: unſer Vater gieb uns unſer Brod, ver⸗ 
gieb uns unſere Suͤnden, fuͤhre uns nicht in Ver⸗ 
ſuchung, erlöfe uns vom Uebel; ſchließen wir da 
nicht auch andere Menſchen mit in unſer Gebet 
ein? Indem die Perſonen in dieſem Gebete nicht 
beſtimmt werden, fuͤr die man beten ſoll, ſo be⸗ 
kommen wir dadurch einen Wink fuͤr alle Menſchen 
zu bitten, und unſern gemeinſchaftlichen Vater 
anzurufen, daß er ſich aller erbarmen und allen zu 
ihrer Gluͤckſeligkeit helfen wolle. Denn ſind nicht 
alle Menſchen Gottes Kinder? ſind ſie nicht alle 
ein Gegenſtand der göttlichen Liebe? Vereinige ich 
alſo nicht meinen Sinn mit Gottes Sinne, wenn 
ich für alle Menſchen Gutes erbitte? 


Es iſt auch ſehr gut, aus Gruͤnden, die ich 
hernach anfuͤhren werde, daß man in ſeinem Ge⸗ 
bete beſonders gewiſſer Perſonen Erwaͤhnung thut, 
mit denen man in naher Verbindung ſteht. So 
iſt es wohl gewiß, daß eure guten Eltern, ſo oft 
ſie vor Gott mit Gebet treten, eurer, lieben Zoͤg⸗ 
linge, gedenken, und euch der göttlichen Guͤte em⸗ 
pfehlen. Es iſt wohl gewiß, daß eure lieben Leh⸗ 
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rer und Aufſeher ein gleiches thun. Und ihr thut 
wohl, meine Lieben, wenn auch ihr in euren Bitten 
zu Gott ihm diejenigen empfehlt, die euch lieb ſind, 
eure Eltern, die für euch ſorgen, eure Aufſeher und 
Lehrer, die fo geſchaͤftig find, durch ihren Unter 
richt und Erinnerungen den Grund zu eurem kuͤnf⸗ 
tigen Gluͤck zu legen, und eure jungen Freunde, 
in deren Geſellſchaft ihr ſo viel Gutes genießt. 
Aber mit alle dem iſt die Pflicht der chriſtlichen 
Fuͤrbitte noch nicht erfuͤllt. Jeſus verlangt von 
feinen aͤchten Freunden noch mehr: fie ſollen in ih⸗ 
rem Gebete auch ihrer Feinde Erwaͤhnung thun. 
Bittet, ſagt er, fuͤr die, ſo euch beleidigen 
und verfolgen! und er hat uns hierinn ein ſehr 
ruͤhmliches Beyſpiel gegeben, indem er ſelbſt, in 
ſeinen letzten Stunden, fuͤr diejenigen gebeten hat, 
deren Haͤnde von ſeinem Blute troffen. 


O Chriſten! wenn ihr Jeſu Chriſti fanften, 
duldenden „ menſchenfreundlichen Sinn habt, fo 
beweiſt es durch eure Gebete! ſchließt in dieſelben 
alle Menſchen ein! gedenkt in denſelben eurer 
Freunde! ſchließt aber auch eure Feinde nicht aus! 
denn auch ſie haben Gott zum Vater und wa 
von ihm geliebt. 
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Bet oft zu Gott fuͤr deine Bruͤder, 
Fuͤr alle Menſchen, als ihr Freund! 
Denn wir ſind eines Leibes Glleder; 
Ein Glied davon iſt ſelbſt dein Feind! 
Gebet, das aus der Liebe fließt, 

Ehrt den, der Liebe ſelber iſt! 


Was ihr fuͤr andere Menſchen von Gott er⸗ 
bitten ſollet, das wird euch euer eignes Herz ſagen, 
wenn es anders gebeſſert und durch die Grundſaͤtze 
der chriſtlichen Lehre erleuchtet iſt. Iſts nicht wahr, 
wenn ihr für euch betet, fo erbittet ihr keine bes 
ſtimmten irrdiſchen Güter? ihr ſeyd nicht fo unbe⸗ 
ſcheiden, daß ihr von Gott ununterbrochne Ge⸗ 


SR ſundheit, langes Leben, großen Reichthum oder 


Ruhm verlangen ſolltet. Denn von Jeſu unter⸗ 
richtet, wißt ihr wohl, daß dies alles euer Gluͤck 
nicht ausmacht, daß der Grund dazu in euch ſelbſt, 
in einer weiſen und rechtſchafnen Geſinnung liege. 
Um dieſe werdet ihr alſo Gott vorzuͤglich anrufen, 
daß er euch beſtaͤndig auf ſeinem guten Wege erhal⸗ 
ten, vor Verirrung, vor Laſtern vaͤterlich bewahren 
wolle: das wird euer täglicher und ernſtlichſter 
Wunſch ſeyn. Die Beſtimmung eures aͤußerli⸗ 
chen Schickſals werdet ihr, mit kindlicher Erge⸗ 
f bung, 
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bung, dem weiſen, alles wohl machenden, Vater, 
überlaffen. 

Und ſeht, fo muß auch euer Gebet für an 
dere Menſchen eingerichtet ſeyn: Daß Gott die 
menſchliche Geſellſchaft immer mehr aufklaͤren; 
das Boͤſe in derſelben vermindern, das Gute ver⸗ 
mehren, jede gute Anſtalt ſegnen; daß er be⸗ 
ſonders eure Freunde im Guten befeſtigen, und die 
aus der Tugend entſpringende Gemuͤthsruhe ſchen⸗ 
ken und erhalten; daß er eure Feinde beſſern, ih⸗ 
nen friedliche Geſinnungen einfloͤßen, ihre Verir⸗ 
rungen ihnen verzeihen, aller Menſchen ſich erbar⸗ 
men, und einem jeden von den Guͤtern dieſes Le⸗ 
bens fo viel zumeſſen wolle, als ihm dienlich ift — 
das ifts, was ihr für andere zu erbitten habt. 


Gemeine. 


Gott, gieb uns ſtets, nach deinem Willen, 
Was deinen Kindern heilſam iſt! 
Nur du kannſt unſre Wuͤnſche ſtillen, 
Weil du des Segens Quelle biſt. 
Vor allen Dingen ſorge du 
Für unſers Geiſtes wahre Ruh! 


Vielleicht wendet ihr ein: wozu dienet aber 


die Fuͤrbitte für andere? liebt Gott nicht ſelbſt alle 
M 4 Mei 
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Menſchen? Wartet er erſt auf mein Gebet, um 
ſich zu entſchlieſſen ihnen Gutes zu thun? Wird 
er an dem Plane, den er zum Beſten der Menſchen 
von Ewigkeit her gemacht hat, wohl deswegen 
etwas abändern, weil hier und da ein Menſch be. 
tet? Ich gebe es zu, daß dieſe Einwendungen, oben⸗ 
hin betrachtet, vielen Schein haben. Wenn wir 
aber die Sache reiflicher uͤberlegen, und auf die 
Wirkungen merken, die ſolche chriſtliche Fuͤrbitte 
nothwendig haben muß, denn wird uns der große 
Nutzen derſelben bald begreiflich. 


Geſetzt, daß auch unſer Gebet keinen von 
denen, fuͤr die es geſchieht, etwas huͤlfe, ſo hilft 
es doch uns, und iſt ein ſehr kraͤftiges Mittel un⸗ 
ſere Seele zu veredeln. 


In dem beftändigen Getuͤmmel der Geſchaͤfte, 
bey dem ſteten Beſtreben unſern aͤußerlichen Zuſtand 
zu verbeſſern, gerathen wir gar zu leicht dahin, daß 
wir ſelbſtſuͤchtig werden, an anderer Menſchen Schick. 
ſal keinen Theil nehmen, Kaltſinn und Ungefaͤl⸗ 
ligkeit annehmen, und nur für uns und die Unſri. 
gen leben. So reißt nach und nach das Band der 
Bruderliebe, das aller Menſchen Herzen verbinden 
ſollte, und die Familie Gottes theilt ſich in unzaͤhl⸗ 

bare 
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bare kleine Haufen, die nicht länger Gemeinſchaft 
mit einander halten, als ſie einander beduͤrfen. 


Aber nun verſucht es und ſtellt euch vor Gott, 
wie vor dem Allvater, wie vor den Vater einer 
zahlloſen Familie, davon ihr ſelbſt ein ſehr kleiner 
Theil ſeyd! Fangt an für fie, wie für eure Brüs 
der, zu beten, und ihr Wohl dem gemeinſchaftli⸗ 
chen Vater zu empfehlen. Wie wird ſich da die 
Seele veredeln! wie das Herz erweitern! wie wird 
es auf einmal mit ſeiner Liebe die ganze Menſchheit 
umfangen, und Eifer fuͤhlen, fuͤr das Wohl der 
ganzen Menſchheit wirkſam ſeyn zu koͤnnen. In 
dem Augenblikke alſo, da ihr herzlich fuͤr andre 
Menſchen betet, ſtehet ihr gleichſam viele Stufen 
höher als ſonſt. Sonſt ſchraͤnkte ſich eure ebe und 
Thaͤtigkeit blos auf euch und den kleinen Kreis eu⸗ 
rer Freunde ein, ihr ſtundet nicht viel hoͤher als 
manche Thiere, die auch ihr Lebelang geſchaͤftig 
ſind, um ſich und ihre Jungen zu ernaͤhren. Nun 
aber uͤberſeht ihr das Ganze. Gottes Familie iſt 
eure Familie. Ihr Beſtes betrachtet ihr als euer 
eignes Beſtes. In dieſem Augenblikke liebt ihr 
wirklich alle Menſchen. Und wenn dieſe Uebung 
oft wiederholt wird, ſo werden die Wirkungen da⸗ 

N M 5 von 


186 Neun und vierzigſte Verehrung. 


von bald in dem Betragen gegen andere ſichtbat 
ſeyn. Ihr werdet in jedem, der eurer Huͤlſe be⸗ 
darf, den Bruder zu ſinden glauben, fuͤr den ihr 
gebeten habt, und die Wuͤnſche, die ihr ſeinetwe⸗ 
gen zu Gott thatet, gern durch Huͤlfe und Gefaͤllig⸗ 
keit in Erfuͤllung bringen. Ihr werdet geneigt ſeyn 
Bemuͤhungen zu uͤbernehmen, die fuͤr euch ſelbſt 
zwar keinen weitern Vortheil haben, aber doch 
auf das Beſte der großen Familie abzielen, fuͤr 
die ihr oft gebeten habt! Muͤßt ihr dieſe Wirkun⸗ 
gen nicht zugeſtehen? 


Gemeine. 


Wenn nach wohlgenutzter Stille 
Meine Leidenſchaften ruhn; 

Wenn befeſtigt iſt mein Wille, 
Nach dem Recht des Herrn zu thun; 
Wenn ich voll von Jeſu Sinn, 

Voll von Gott und Himmel bin; 


Dann fo kehr ich, meine Brüder! 
Freudiger zu euch zuruͤck, 
Bin, wie ſonſt, geſchaͤſtig wieder, 
Suche mein und andrer Gluͤck; 
Sorge, wie ich kann und ſoll, 
Fuͤr des Vaterlandes Wohl. 
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Eben ſo iſt die Bitte fuͤr die, mit welchen wir 
in naher Verbindung ſtehen, ein ſehr kraͤftiges 
Mittel das Andenken an ſie zu erneuern, und die 
Liebe zu ihnen ſtets neu und lebhaft zu erhalten. 
Ihr genießt z. E. lieben Zoͤglinge, beſtaͤndig Gutes 
durch die Fuͤrſorge eurer lieben Eltern und Anver⸗ 
wandten. Jede Kleidung, die ihr anlegt, jede 
Speiſe, die ihr genießt, jedes Buch, das ihr in 
eure Haͤnde nehmt, iſt eine Erinnerung an ihre 
Liebe. Und doch werdet ihr eingeſtehen muͤſſen, 
daß oft Wochen dahin gehen, da ihr entweder gar 
nicht, oder doch ſehr flüchtig an fie denkt, ohne 
herzliche Gegenliebe und Dankbarkeit gegen ſie zu 
empfinden. Fangt aber an, es euch zur Pflicht zu 
machen, daß ihr taͤglich beten, und im Gebet an 
ſie denken, daß ihr etwa ſo ſagen wollet: Mein 
Gott und Vater, du ſiehſt wie herzlich meine gu⸗ 
ten Eltern und Anverwandten mich lieben, wie ſie 
für mich ſorgen, und vielleicht itzo, da ich zu dir 
rede, fuͤr mich beten. Ich kann ihnen dieſe Liebe 
nicht vergelten: ſey du, o Gott, ihr Vergelter! Er⸗ 
halte ihnen ſtets ein ruhiges und froͤhliches Herz. 
Schenke ihnen alles, was ihnen gut iſt. Ach ent⸗ 
ferne von ihnen alles wahre Elend, und wenn ſie 
leiden muͤſſen, wenn fie etwa krank find, oder in ih⸗ 
5 rer 


188 Neun und vierzigſte Verehrung. 


rer Seele Kummer haben, dann ſtehe ihnen bey, 
guter Gott, mit deinem Troſte! 


/ 
Wenn ihr ſo zu beten euch gewoͤhnen werdet, 
wird da das Andenken an alles Gute, das ihr von 
ihnen genießt, ſich nicht erneuern, wird nicht das 
zaͤrtliche Bild des Vaters, der Mutter, des Freun⸗ 
des in eurer Seele lebendig werden? q Wird nicht 
kindlicher, herzlicher, Dank in euch entbrennen? 
Und dieſe immer erneuerte Liebe wird auf euer gan⸗ 
zes Verhalten einen ſehr merklichen Einfluß haben. 
So wie die Feder, die in der Uhr aufgezogen wor⸗ 
den ift, alle Triebraͤder derſelben in Bewegung ſetzt; 
ſo wird die erneuerte Liebe zum Vater, zur Mutter, 
zum Verſorger, alle eure Kraͤfte anſpannen, und 
den Trieb beſtaͤndig erneuern, ihnen in eurem gan⸗ 
zen Verhalten gefaͤllig zu werden, und in jedem 
Briefe, den ihr ihnen ſchreibt, eure herzliche Liebe 
auszudruͤkken. 


Ja ſolltet ihr von irgend einem Menſchen be⸗ 
leidigt, ſollte dadurch euer Unwille gereizt, eure 
Rachgier entflammt werden, ſo arbeitet dahin, daß 
ihr fuͤr ihn zu Gott beten koͤnnet. Schwer wird 
es euch werden. Dem Gutes zu wuͤnſchen, dem, 

gegen den das ganze Herz aufgebracht iſt, iſt ein 
3 Ge⸗ 
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Geſchaͤft, das Menfchenfräfte zu uͤberſteigen 
ſcheint. Unmoͤglich wird es euch aber nicht ſeyn, 
wenn ihr es nur ernſtlich wollt. Und welche ſelige 
Wirkungen, wird es augenblicklich fuͤr euer Herz 
haben! Geſetzt, daß ihr etwa folgendermaßen 
betetet: »Gott! du ſiehſt wie empfindlich mich 
mein Feind beleidigt hat! wie ſchmerzhaft mir 
die Kraͤnkung iſt, die er mir zufuͤgte! Mein gan⸗ 
zes Herz iſt gegen ihn aufgebracht, aber es iſt dein 
Kind, mein Vater, der du mir ſo viele Suͤnden ver⸗ 
geben haſt; du liebſt ihn! du arbeiteſt an ſeinem 
Gluͤck! Darf ich dein Kind wohl haſſen? Nein, 
mein Vater, ich bitte für ihn, Verzeihe ihm ſei⸗ 
nen Fehler, beßre fein Herz, und flöße ihm freunde 
ſchaftliche Geſinnungen ein, damit aller gegenſei⸗ 
tiger Haß aufhoͤren, und wir bald mit einem lie⸗ 
bevollen Herzen dich, unſern Vater, anbeten koͤn⸗ 
nen. Geſetzt, daß ihr ſo betetet, ſo muß noth⸗ 
wendig der Sturm der Leidenſchaften ſich legen! 
das Andenken an die hoͤchſte Sanftmuth erneuert! 
Großmuth, Neigung zum Verzeihen, zum Wohl. 
thun erreget werden. „ 


O Chriſten, lernet fuͤr eure Feinde beten, ſo 
werdet ihr aufhoͤren ſie zu haſſen, alle Feindſelig⸗ 
keiten 
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keiten werden ſich endigen, und ihr werdet euch be⸗ 
ſtreben durch gegenſeitige Gefaͤlligkeiten einander 
zu uͤbertreffen. Das Bild des Gekreuzigten, der 
für feine Mörder bat, ſey bey allen Kraͤnkungen, 
die ihr erfahret, euer Muſter! 


Gemeine. 


Wohl mir, wenn ich dir aͤhnlich bin! 
O floͤße deinen ſanften Sinn 
Doch auch in meine Seele! 
Gieb, daß bey der Verfolgung Schmerz 
Ich dir des Feindes hartes Herz 
Und meine Sach empfehle! 
Beſaͤnftige mein reges Blut, 
Und flammt des Zornes wilde Glut 
Mein Herz zur Rachbegierde an: 
O, ſo erinnre mich daran, 
Herr Jeſu Chriſt! 5 
Wie du am Kreuz, durch dein Gebet, 
Selbſt deinen Moͤrdern Gnad erfleht. 


Und nun, meine Lieben, wenn ihr durch das, 
was ich geſagt habe, von der Vortreflichkeit der 
chriſtlichen Fuͤrbitte ſeyd uͤberzeugt worden, ſo ſamm⸗ 
let itz eure Gedanken! Ich will itzo zu unſerm 
Vater eine Fuͤrbitte für unſere Brüder thun, ſamm⸗ 
let eure Gedanken, und nehmt an derſelben Theil. 

Chor. 
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Chor. 
Gott kennt euch, Beter, heuchelt nicht, 
Er weiß, ob euer Herz es ſpricht. 


(Bier ſteht die Verſammlung auf.) 


Vater aller Menſchen! da wir zu ſchwach 
ſind, allen deinen Kindern unſere Liebe thaͤtig zu 
beweiſen, ſo vereinigen wir uns itzo dahin, daß 
wir fuͤr ſie zu dir beten. O entziehe keinem deiner 
Kinder deine Vaterliebe. Laß deine Macht und 
Güte von allen erkannt werden! Laß die wohlthaͤ⸗ 
tigen Lehren der Wahrheit in alle Winkel der Erde 
dringen. Beßre jeden Suͤnder! bringe jeden 
Verirrten zuruͤck! ſegne jede gute That! Laß dich 
finden von allen, die dich ſuchen! erfreue a 


Betruͤbte! 
Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 


Laß dir beſonders empfohlen ſeyn alle, die für 
uns ſorgen, und alle, die du unſrer Fuͤrſorge uͤber⸗ 
geben haſt. Schuͤtze ſie vor großem Elende! 
Gieb ihnen aus der Fuͤlle deiner Freuden, ſo viel, 
als ihnen dienlich iſt, und leite ſie ſtets ſo, daß ſie 
ihrer Unſchuld und Rechtſchaffenheit ſich bewußt 
ſeyn und derſelben ſich freuen koͤnnen! 


Gemeint. 
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Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 


Geiſt der Liebe, vergieb doch allen, die uns 
kraͤnken, beßre ſie, und mache ſie geneigt, alle 
Feindſeligkeiten einzuſtellen, und ſich wieder brüs 
derlich mit uns zu vereinigen. 


Gemeine. 
Erhör uns Gott!! Erhor uns Gott! Erhoͤr 
uns Gott! 
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Kine „des allguͤtigen Gottes! wir find hier 
verſammlet, um die Wahrheit zu verneh⸗ 
men und durch dieſelbe unſern Verſtand aufzuklaͤ. 
ren und unſere Geſinnung zu veredeln. Laßt uns 
den Anfang zu dieſem wichtigen Geſchaͤft mit dem 
Lobe unſers wohlthaͤtigen Vaters machen, von dem 
alle Wahrheit ihren Urſprung hat. 


Gemeine. 
Was Lobs, o Vater! ſollen wir dir bringen? 
Es kann kein Menſch mit Wuͤrdigkeit dich fingen ! 
i 8 Es 
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Es iſt wahr, daß ihr nicht vermoͤgend ſeyd 
die Größe des Allvaters nach Würden zu ſingen, 
daß euer Verſtand nicht vermag die Groͤße und die 
Menge feiner Wohlthaten zu umfaſſen, noch Worte 
zu finden, dieſelbe zu beſchreiben. Demohnerach⸗ 
tet iſt es heilſam, unfere dankbaren Empfindungen, 
ſo gut es uns moͤglich iſt, durch Worte auszudruͤk⸗ 
ken. Er, der ſich nicht ſchaͤmt, ſich unſern Va⸗ 
ter zu nennen, vernimmt mit vaͤterlichem Wohl: 
gefallen unſer ſchwaches Lallen. Und unfre eigne 
Seele erhebt ſich, fühlt Freude und Luft Gutes zu 
wirken, wenn fie vom Allguͤtigen ſingt. Drum 
laßt uns ihm fingen, der fo wohl an uns thut! 


Gemeine. 


Uns Menſchen Haft du, Vater, biefes: ea, 
Und ein unſterbliches dazu gegeben. Ag 


Von Kindheit an haſt du uns ſtets sch 
Und deine Flügel über uns gebreitet! a 


g 


Du ſpeiſeſt alles Fleiſch mit Hobldeſalen) 
Und ſchuͤtzeſt uns, ſo lange wir hier wallen !“ 


Ach, ewig, ewig ſeyſt du, Heek, geptieſen 3 
Fur jede Gnade, die du uns erwiefent 
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Indem ihr aber euren Gott lobt, ſo erinnert 
euch auch, daß ihr nur ſo lange euch ſeiner freuen 
koͤnnet, als ihr ſeine gehorſamen Kinder ſeyd, daß 
er durchaus nicht geſonnen iſt feines Geſetzes Ueber⸗ 
tretung zu dulden, und alſo denen ſchrecklich ſey, 
die ſich weigern, ihm den ſchuldigen Gehokfene 
gi leſten. 

SGemeine. 

Theur, ſchrecklich, unvergaͤnglich iſt dein Namen! 
Gluͤckſelig iſt, wer, Herr, dich fuͤrchtet! Amen. 
Daß der Name Gottes denen ſchrecklich ſeyn 
muͤſſe, die ihm nicht gehorchen wollen, iſt ſchon 
daraus begreiflich, daß er unſer Vater iſt. Liebt 
nicht jeder gute Vater ſeine Kinder? Zielen nicht 
alle Befehle und Erinnerungen, die er ihnen giebt, 
dahin ab, die Geſundheit ihrer Seele und ihres 
Seibes zu erhalten, und fo ihr Glück zu befoͤrdern? 
Verſtattet ihm ſeine Liebe wohl dabey gelaſſen zu 
feyn, wenn er dieſe wohlgemeynten Erinnerungen 
von ihnen vernachlaͤſſigen und uͤbertreten ſieht? 
Zwingt ihn nicht die Siebe, mit Strenge die Unge⸗ 
horſamen zu behandeln, und fie durch unange- 
nehme Empfindungen zum Nachdenken zu bringen? 


So iſts auch unmoͤglich, daß der uns liebende 


göttliche Vater dabey gleichgültig ſeyn kann, wenn 
N l ſeine 
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feine: Kinder auf die weiſen lehren, die er zu Be 
förderung ihres Heils, theils durch ihre Vernunſt, 
theils durch Jeſum ihnen gegeben hat, nicht ach, 
sen, fie vielmehr gleichſam unter die Fuͤße treten, 
und nach ihren eignen Neigungen handeln. Seine 
Liebe dringt ihn, dieſe Verirrten die traurigen Fol⸗ 
gen ihrer Verirrungen fühlen zu laſſen — er. muß 
ſtrafen. Hoͤrts alſo und vernehmt es, alle, die ihr 
die Güte Gottes gepreiſt habt, ſo unzählig ſeine 
Wohlthaten ſind, die er den Menſchen erzeigt, ſo 
zahllos ſind auch die Strafen, die er für feines Ge⸗ 
feßes Uebertreter bereitet hat, und der kann nicht 
vor ihm beſtehen, der durch ſeinen Ungehorſam 
feinem Willen tc entgegen ſetzt. 


N - Chor. 4 „* 
Gehorſam fordert r; 
Sein heiliges Geſetz 
Bricht Niemand ungeſtraft! 


Seinen Strafen kann niemand entgehen, 
denn allenthalben umgiebt er uns. Das ungehor⸗ 
ſame Kind findet noch immer einen Winkel, wo⸗ 
bin es ſich vor den Zuͤchtigungen ſeines leib⸗ 
lichen Vaters verbergen kann, der ungehorſame 
Unterthan trift noch immer einen Plaß an, den 

N 2 Stra⸗ 
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Strafen des beleidigten Fuͤrſten auszuweichen. 
Aber wer will dem Allgegenwaͤrtigen entfliehen? 
Gehet von einem Ende der Erde zum andern! im⸗ 
mer gehet ihr in Gottes Reiche, allenthalben it 
Gott der von euch beleidigte Gott. 


Vor ihm vermag die feinfte Verſtellung uns 
nicht zu verbergen. Unſere ganze Seele iſt vor 
ihm aufgedeckt, ihre geheimſten Wuͤnſche, ihre 
Anſchlaͤge, die fie vor der ganzen Welt zu verber⸗ 
gen weis, ſind ihm bekannt. Wenn wir in dikker 
Macht, wenn wir im verſchloßnen Zimmer han⸗ 
deln, wo es kein menſchliches Auge bemerkt, fo 
handeln wir unter feinen Augen. Vor ihm koͤn⸗ 
nen wir kein Geheimniß bewahren. Wehe uns, 
wenn wir ſtrafbarer Handlungen uns ſchuldig ma⸗ 
chen — Er iſt Zeuge davon, und bereitet uns 
Strafen, um uns unſere Thorheit fühlen zu laffen, 

| Gemeine, 
Wohin, wohin fol ich 
Vor deinem Geiſte fliehen? 
Wo koͤnnt ich jemals wohl 
Mich deinem Aug entziehen? 
Fuͤhr ich gen Himmel auf, 
So biſt du, Hoͤchſter, da: 
Fuͤhr ich zur Tief hinab; 
Auch hier biſt du mit nah! a 
Wollt 
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Wollt ich in Finſterniß 
Mich deinem Aug entziehen, 
So ſucht ich doch umſonſt, 
Auch da, dir zu entfllehen! 
Die dickſte Finſterniß 
Iſt vor dir helles Licht; b 
Die Nacht glaͤnzt, wie der Tag, 
Vor deinem Angeſicht. 


Wenn der gerechte Vater ſtrafen will, ſo hat 
er gar nicht noͤthig unmittelbar zu handeln. Er 
hat die Natur der Dinge ſo eingerichtet, daß jede 
boͤſe Handlung ihre Strafe bey ſich traͤgt, daß je⸗ 
der boͤſe Menſch ſich alſo ſelbſt ſtrafen muß. Dieß 
nennen wir natuͤrliche Folgen der Suͤnde, gegen 
die ſich kein Menſch zu ſchuͤtzen vermag. Ver⸗ 
nachlaͤßigt man z. E. die Wachſamkeit uͤber ſich 
ſelbſt, ſo verwildert die Seele wie ein Akker, der 
einen ſaumſeligen Beſitzer hat. So wie auf dies 
ſem nach und nach Neſſeln und Difteln ſich eins 
flechten, die jeden guten Keim erſtikken, der ſich 
daſelbſt entwikkeln will, fo waͤchſt in jener auch die 
Sinnlichkeit und allerley heftige Luͤſte, die alles 
Gute verhindern, und ſie zu den groͤßten Aus⸗ 
ſchweiſungen geneigt machen. Die unedle Geſin⸗ 
nung, die man ſehr ſorgfaͤltig vor der Welt zu ver⸗ 
bergen ſucht, verraͤth ſich am Ende doch und bricht 
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in boͤſe Thaten aus. Wozu dient alle die Kunſt, 
die du, Verbrecher, anwendeſt deine Suͤnden zu 
verbergen? Glaubſt du dadurch deiner Strafe zu 
entrinnen? Weißt du nicht, daß die Suͤnde einer 
Schlange gleiche, die den mit giftigen Biſſen ver⸗ 
letzt, der ſie in ſeinem Buſen naͤhrt? Hoͤrſt du 
nicht die Vorwuͤrfe, die dir dein Gewiſſen macht, 
wenn du Gottes Geſetz uͤbertrittſt? Hoͤrſt du nicht, 
wie es dir zuruft: Frevler, was thuſt du? 
du thuſt unrecht, die Strafe folgt gewiß⸗ 
lich nach. Folgt dir dieſer geheime Zeuge nicht 
auf allen deinen Wegen? Verbittert er dir nicht 
deine ſüßeſten Vergnuͤgungen? Foltert er dich 
nicht oft auf deinem Lager mit peinigenden Vor⸗ 
wuͤrfen? Peinigt dich nicht ſtets die Furcht, daß 
deine Suͤnde moͤchte beſtraft werden? Haͤlt dich 
das Bewußtſeyn deiner Uebertretung nicht zuruͤck, 
die Freuden der Anbetung Gottes zu genießen? 
Fuͤhlſt du alſo, wie geſtraft du biſt? Ach, wenn 
gleich kein menſchlicher Richter deine Verbrechen 
entdeckt und ahndet, ſo entdekken und ahnden ſie 
ſich doch immer ſelbſt. Die Unenthaltſamkeit, die 
du dir im Verborgnen erlaubſt, wird deinen Koͤr⸗ 
per ſchwaͤchen und deine Geſundheit zerſtoͤren, und 
dir mit Schande lohnen. Deine Verdroſſenheit 

75 wird 
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wird dich immer kraftloſer machen und dir mit Un⸗ 
wiſſenheit und mit Verachtung vergelten; deine 
Unredlichkeit wird dich des Zutrauens deiner 
Freunde berauben; deine heimlichen Tuͤkke wer⸗ 
den dir Feinde zuziehen, und deine Verlaͤumdung 
wird dich am Ende allenthalben verhaßt machen. 
Glaube nicht, daß, wenn du itzo deine Strafen 
noch nicht fuͤhlſt, daß du denſelben entrinnen wer⸗ 
deſt! Sie kommen zuverlaͤßig nach. Der Tag 
nahet ſich immer mehr, da du ſie fuͤhlen und deine 
Thorheit bereuen wirſt. Als Mann empfindet 
mancher erſt die ſchrecklichen Folgen ſeiner Jugend⸗ 
ſuͤnden, und als Greis muß mancher buͤßen, was 
er in ſeinen juͤngern Jahren verwirkt hat. 1 


Gemeine. 
Gott, dir gefällt kein gottlos Weſen; 
Wer boͤs iſt, bleibet nicht vor dir. 
Drum laß von Suͤnden mich geneſen, 
Und ſchaff ein reines Herz in mir; 
Ein Herz, das ſich vom Sinn der Welt 
Entfernt und unbefleckt erhält! 


Dieß iſt nicht die einzige Art von Strafen, die 
Gott fuͤr ſeines Geſetzes Uebertreter bereitet hat. 
So wie die ganze Natur wirkſam ſeyn muß, um 
die redlichen Abſichten guter Menſchen befördern 
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zu helfen, ſo muß auch die ganze Natur ſich be⸗ 
wafnen, gegen den, der dem Herrn der Natur 
ungehorſam geweſen iſt. Nicht als wenn er durch 
Wunderwerke die Kraͤfte der Natur in Bewegung 
ſetzte, um ſeine ungehorſamen Kinder zu beſtrafen, 
ſondern, weil er vom Anfange an die Einrichtung 
der Natur ſo gemacht hat, daß ſie den Uebertreter 
verderben muß. Denn durch die ganze Natur 
herrſcht Harmonie, jeder einzelne Theil ſteht mit 
dem Ganzen in Uebereinſtimmung. Das Auge 
iſt fü gebildet, daß es die Lichtſtrahlen auffangen, 
das Ohr, daß es den in der Luft entſtandnen Schall 
vernehmen kann. Der Gott, der dieſes alles fo 
weislich anordnen konnte, konnte er nicht voraus. 
ſehen, wenn ein Menſch durch ſeine Suͤnden die 
gemachte Ordnung ftören wuͤrde? Konnte er nicht 
gleich eine ſolche Einrichtung machen, daß gewiſſe 
Naturkraͤfte dem widerſtehen und ihn verderben 
mußten, der durch ſeine Verbrechen Unordnung 
anrichtete? Wenn plögliche Krankheit den Boͤſe, 
wicht niederwirft, und ihn außer Stand ſetzt fer. 
ner zu ſchaden — Wenn das Ungluͤck den Unge⸗ 
rechten uͤbereilt, und ihn aus dem Beſitze ſeines 
mit Unrecht erworbnen Gutes heraus wirft, wenn 
irgend ein ohngefaͤhrer Zufall den Miſſethaͤter tod. 
tet 
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tet — ſtehen nicht alle dieſe Verhaͤngniſſe unter 
der Aufſicht des Weltregierers? Wenn ſie den 
Suͤnder treffen, muͤſſen wir ſie nicht als Stra⸗ 
fen anſehen? 


Zittre, o Ungluͤcklicher, dem ſein Gewiſſen 
das ſchreckliche Zeugniß giebt, daß er ſeinem Gott 
ungehorſam fey! Zittre! denn wohin du blickſt, 
entdeckſt du eine Ruthe, die aufgehoben ift, dich zu 
ſtrafen. Der Wetterſtrahl, der uͤber die wegfaͤhrt, 
der Sturm, der vor dir vorbey braußt, der Strom, 
den du an deinen Fuͤßen fließen ſiehſt, das Inſekt, 
das um dein Haupt ſchwebt, alles find Naturkraͤfte, 
die der regiert, dem du nicht gehorchen willſt; alles 
iſt bereit dein Verderben zu werden, ſobald ihm 
ſein Schoͤpfer winkt. 


Chor. 


Er wird, er wird dich finden! 
Deun in den Höhen herrſcht der Herr, 
Herrſcht in den tiefſten Schluͤnden, 
An allen Enden herrſchet Er; 

Hat uͤberall auch Schaͤtze 
Von Strafen mancher Art, 
Zur Rache der Geſetze, 
Fuͤr ſein Gericht verwahrt! 
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Will er, ſo ſtuͤrzen Flammen 
Auf des Verbrechers Haupt, 
Unaufhaltbar, zuſammen, 
Wenn der ſich ſicher glaubt. 


So weit wir die Haushaltung Gottes kennen, 
hat er eine ſolche Einrichtung gemacht, daß die 
traurigen Wirkungen der Suͤnden bis in die ſpaͤte⸗ 
ſten Zeiten fortdauern. Der Menſch, der durch 
heimliche Suͤnden ſeinen Koͤrper geſchwaͤcht hat, 
erlangt nie wieder die Kraft, die er wuͤrde genoſſen 
haben, wenn er ſtets der Tugend treu geblieben 
waͤre. Der Elende, der ſchwere Verbrechen auf 
ſein Gewiſſen geladen hat, findet nie die Heiterkeit, 
die ihm beſtimmt war, wenn er ſeines Herzens 
Unſchuld erhalten haͤtte. Wer ſeine Jugendjahre 
in Traͤgheit zugebracht hat, muß lebenslang die 
Geſchicklichkeit entbehren, die er haͤtte erwerben 
koͤnnen, wenn er immer ſeine Zeit und Kraft gut 
angewendet haͤtte. i 


Das iſt Gottes Wille, daß lange der Suͤn⸗ 
der fühlen ſoll, was es für Herzleid bringe, die 
Wege Gottes verlaſſen, den Befehlen des beften . 
Vaters ungehorſam ſeyn. 


Aus 
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Aus was fuͤr Grund koͤnnen wir denn er⸗ 
warten, daß Gott dieſe Einrichtung abaͤndern, daß 
er den menſchlichen Geiſt, bey ſeinem Abſchiede von 
der Erde, umſchaffen und durch ein Wunder den 
Fortgang ſeiner Strafen verhindern werde? Ach, 
wir koͤnnen nichts anders erwarten, als daß die 
Strafe Gottes den Verbrecher auch in jene Welt 
verfolgen werde. 


Dieſe Muthmaßung wird Gewißheit, wenn 
wir auf das hoͤren, was uns Jeſus und ſeine Apo⸗ 
ſtel von dem kuͤnſtigen Zuſtande der Menſchen ge⸗ 
ſagt haben. Denn dieſe verſichern, daß Gott einen 
Tag beſtimmt habe, wo alle Menſchen vor dem 
Stuhle des allgemeinen Weltrichters ſich verſamm⸗ 
len, ihre Handlungen unterſuchen laſſen werden, und 
jeder den Sohn feiner Thaten empfangen ſoll. Wir 
můſſen alle offenbar werden vor dem Rich⸗ 
terſtuhle Jeſu Chriſti, verſichert die Schrift, 
auf daß ein jeglicher empfahe, nachdem er 
gehandelt hat, bey Leibes Leben, es ſey 
gut oder boͤſe. 


O ſchrecklicher Tag fuͤr jeden Verbrecher, 
wenn er erſcheinen muß vor einem Richter, vor 
dem keine Verſtellung gilt, der ihm das lange Re⸗ 


giſter 
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giſter ſeiner Vergehungen vorhaͤlt, uͤber ihn ein 
Urtheil faͤllt, das ſein eigen Gewiſſen beſtaͤtigen 
muß, und Strafen ankuͤndigt, denen er nicht 
entfliehen kann. 
F. 
In Wetterwolken eingehuͤllt, 
Kommt einſt der Richter zu vergelten; 
Die Erde bebt, der Donner brüllt, 
Wehklage ſchallt aus allen Welten, 
Gemeine. 
Laß mir taͤglich dein Gericht, 
Gott, vor Augen ſchweben, 
Und mich eifrig, meiner Pflicht 
Treu zu ſeyn, beſtreben! 
Daß ich nie 
Thoͤricht ſie 
Außer Augen ſetze, 
Noch mit Fleis verletze. 

Ja, meine Lieben, das iſt das Mittel, ſelbſt 
vor dem Weltrichter getroſt zu ſtehen, daß man 
ſeinen Pflichten treu iſt. Wenn man von Jugend 
auf gewiſſenhaft handelt, immer bey ſeinen Hand⸗ 
lungen auf Gottes Willen Ruͤckſicht nimmt, die 
mit unterlaufenden Fehler zu beſſern ſucht, die Ver⸗ 
gehungen, der man ſich ſchuldig gemacht hat, herz⸗ 
lich bereuet, und im Vertrauen auf Gottes Barm⸗ 
herzigkeit fein Leben ändert, dann kann man getroſt 


vor 
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vor dem Weltrichter ſtehen. Und wenn der ſchreck⸗ 
lichſte Donner ihn begleitete, wenn aus allen Wels 
ten Wehklagen erſchallten, wenn wir unſern Pla⸗ 
neten in ſeine Truͤmmern zerfallen ſehen — doch 
koͤnnten wir ihm getroſt entgegen treten. Mein 
Vater! koͤnnten wir ihm zurufen, wirſt du dein 
Kind verkennen? wirſt du das Kind verderben, das 
zwar fehlte, das deinen Weg verließ, das doch 
aber bald zuruͤckkehrte, und dich um Vergebung bat? 


Was meynt ihr, meine Leben, ſollte wohl 
der Vater das gehorſame Kind, oder das Kind, 
das ſich herzlich beſſerte, zuruͤckſtoßen, zuruͤckſtoßen 
ohne auf ſeine Redlichkeit zu merken? Solche 
Haͤrte erwartet man von keinem menſchlichen Va⸗ 
ter. Wie viel weniger von dem, der aller Vaͤter 
Vater und Muſter iſt. 


Laßt uns alſo ſtets unſern Pflichten treu ſeyn, 
ſo hat ſelbſt das Weltgericht nichts, das uns 
ſchrecklich ſeyn koͤnnte. 
2 Chor. 1 

Die Tugend ſchreckt kein Weltgericht, 
Sie iſt getroſt, und zaget nicht. 


Ein 
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Gemeine. 
ch! wenn ich fhon mein Kleinod haͤtte? + 
Die ſtaͤrkſte Tugend bleibt noch ſchwach! 
Doch, daß ich meine Seele rette, 2 
Tracht ich dem Kleinod eifrig nach! 
Denn Tugend ohne Wachſamkeit 
Verliert ſich bald in Sicherheit. 


So lang ich hier im Leibe walle, 
Bin ich ein Kind, das ſtrauchelnd geht: 
Der ſehe zu, daß er nicht falle, 
Der, wenn fein Naͤchſter faͤllt, noch ſteht! 
Auch die bekaͤmpfte boͤſe Luft Nee 
Stirbt ſelten ganz in unſrer Bruſt. 


Dis ift die gewöhnliche Klage, die alle führen, 
die ihre Beſſerung ernſtlich wuͤnſchen, daß 
ſie ſo langſam in derſelben fortſchreiten, daß ſie ſo 
oft von ihren guten Entſchließungen abweichen, 
und immer wieder die Fehler begehen, an deren 
Ablegung fie ſchon lange gearbeitet haben. Oſt 
kommt ihnen auch wohl der ſchreckliche Zweifel ein, 
ob es ſich auch wohl der Mühe belohne, daß man 
es ſich ſo ſehr angelegen ſeyn laſſe, gut zu werden, 
ob der nicht gluͤcklicher lebe, der ſich dieſe = 

nicht 
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nicht gebe, ſondern ſich von ſeinen Neigungen 
blindlings leiten laſſe? 


Die Sache iſt wichtig, und verdient unſere 
ganze Aufmerkſamkeit. Ich würde euch nicht lies 
ben, wenn ich euch die Tugend immer empfehlen 
wollte, da man doch ohne dieſelbe glücklicher leben 
koͤnnte; ich wuͤrde aber auch unredlich mit euch 
handeln, wenn die Tugend uns wirklich das hoͤchſte 
Gluͤck verſchafte, und ich ſie euch nicht immer auf 
das herzlichſte anpreiſen wollte. Laßt uns alſo die 
Vortheile und Beſchwerden, die mit der Untugend, 
und wieder die Vortheile und Beſchwerden, die 
mit der Tugend verknuͤpft ſind, gegen einander ab⸗ 
waͤgen, unſere Vernunft mag alsdenn ſelbſt den 
Ausſpruch thun, welche von beyden ſie zu waͤhlen 
habe. Ich will dabey wieder eine Lehre des wei⸗ 
ſen und menſchenfreundlichen Jeſu zum Grunde 
legen, die alſo lautet: 


Die Pforte iſt weit und der Weg iſt 
breit, der zum Verderben abführer, und 
ihrer ſind viel, die darauf wandeln. Und 
die Pforte iſt enge und der Weg iſt ſchmal, 
der zum Leben fuͤhret, und wenig ſind ih⸗ 
rer, die ihn finden. 

Er 
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Er redet hier gleichnißweiſe von einer laſter⸗ 
haften und tugend haften Lebensart. Die erſte ver⸗ 
gleicht er mit einer weiten Pforte und einem brei⸗ 
ten Wege, durch die, und auf welchem man ohne 
Anſtrengung, ohne große Aufmerkſamkeit wan⸗ 
deln kann, weil ſie breit und ſtark befahren ſind. 
Und von dieſer will ich itzo reden. 


Es verhält ſich gerade fo mit einer laſterhaf⸗ 
ten Lebensart, wie hier unſer Erloͤſer ſagt. Man 
braucht kein Nachdenken, gar keine Anſtrengung 
um ſie ſich anzugewoͤhnen. Immer zu thun, wozu 
man $uft hat, und zu laſſen was uns unangenehm 
iſt, iſt dieß nicht etwas leichtes? Und dieſes iſt 
der gerade Weg zum Laſter. Wenn ein junger 
Menſch dieſen betritt, wenn er die Arbeiten flieht, 
die ihm Muͤhe machen, wenn er ſeinen Unwillen 
durch Unfreundlichkeit und bittere Worte andern 
empfinden, wenn er ſeinen Zorn gegen jeden wuͤthen 
laͤßt, der ihn beleidigte, wenn er ſich nichts von 
dem verſagt, was ihm angenehme Empfindungen 
macht — wird er da nicht bald völlig laſterhaft 
ſeyn? Was wird denn der nach Gott fragen, der 
feinen Lüſten gehorcht? Was wird ſich denn der 
um des Naͤchſten Wohl bekuͤmmern, dem gar 

8 nicht 


Ein und funfzigſte Verehrung. 209 


nicht daran gelegen iſt, anderer Vergnuͤgen zu be⸗ 
fördern, der lediglich auf feiner Begierden Befrie⸗ 
digung denkt? Und wie kann man von ihm er⸗ 
warten, daß er fein eigen Leibes und Seelen⸗Wohl 
ſuchen werde, der ſo ſchwach iſt, daß er ſeinen 
Begierden, die doch nicht wiſſen, was wirklich gut 
iſt, nichts abſchlagen kann? So leicht iſt es, eine 
laſterhafte Lebensart ſich anzugewoͤhnen! 
Daher ſind viele, die auf dieſem Wege wan⸗ 
deln. Und dieß macht ihn noch angenehmer. Es 
hilft immer einer dem andern fort, durch fein Exem⸗ 
pel, ſein Zureden und Ermunterung. So wie es 
faſt unmoͤglich iſt, den Weg zu verlieren, wenn 
man auf einer Landſtraße einer großen Menge nach⸗ 
geht, fo iſt es auch faſt unmöglich, daß man von einer 
laſterhaften Lebensart abkommen kann, wenn man 
immer laſterhafte Exempel um ſich hat, nach de⸗ 
nen man ſich unvermerkt bildet. 
Chor. 
Je oͤſter du vollbringſt, 
Was Suͤndenluſt befohlen, 
Je ſtaͤrker wird der Hang, 
Die That zu wiederholen! 
Scheuſt du dich heute nicht 
Des Hoͤchſten Feind zu ſeyn: 
Ach wie viel weniger 
Wirſt du dich morgen ſcheun! 
Gottes verehr. 4. S. O Und 
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Und wohin fuͤhrt denn dieſer Weg? Zum 
Verderben fuͤhrt er. Der blinde Gehorſam, den man 
feinen Luͤſten leiſtet, die Unachtſamkeit, die man 
gegen Gottes heilige Geſetze bezeigt, zieht allemal 
ſchreckliche Folgen nach ſich. Dieſe Folgen aͤußern 
ſich zwar bey allen Suͤndern nicht auf gleiche Art, 
bey allen ſind ſie aber ſchrecklich. 


Ein Sflav feiner Luͤſte iſt faſt immer verachtet. 
Geſetzt, daß man auch ſeines Standes wegen ihn 
aͤußerlich ehren müßte, fo wird man ihn doch in 
feinem Herzen geringſchaͤtzen. Wenn ihr zwey 
Maͤnner kennetet, davon der eine einen vorneh⸗ 
men Rang haͤtte, aber Niedertraͤchtigkeit genug 
beſaͤße, Geld, das ihm anvertrauet würde, zu una 
terſchlagen, verwaiſter Kinder Vermoͤgen an ſich 
zu ziehen, um ſein Kleid mit Golde beſetzen, und 
ſeine Wohnung ausſchmuͤkken zu koͤnnen, und 
einen andern geringen Mann, der lieber manches 
Vergnuͤgen ſich verſagte, um im Stande zu ſeyn, 
die verwaiſten Kinder ſeines Freundes zu unterhal⸗ 
ten — gegen welchen habt ihr wohl die mehreſte 
Hochachtung? 


Gewiß gegen den letztern. Und wenn ihr 


verreiſen muͤßtet, und euer Geld einem von bey⸗ 
den 
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den anvertrauen; welchem wuͤrdet ihr es wohl uͤber⸗ 
geben? gewiß dem letztern. Und eben dadurch 
wuͤrdet ihr beweiſen, daß ihr jenen geringſchaͤtztet. 
Die Herrſchaft der Luͤſte hat faft immer für 
die menſchliche Geſundheit gefaͤhrliche Folgen. 
Denn dieſe fordern nicht was den Koͤrper naͤhren 
und ſtaͤrken kann, ſondern nur immer was ihnen 
angenehm iſt. Die mehreſten Krankheiten ent⸗ 
ſpringen aus der Suͤnde, und die mehreſten, die 
man begraͤbt, ehe ſie das Alter erreicht haben, ſind 
durch ſie hingerichtet worden. Sind euch nicht 
allen Erempel von Perſonen bekannt, die Opfer 
ihres unbaͤndigen Zorns wurden, oder deren Blut 
durch Unkeuſchheit, Schwelgerey, und Unmaͤßig⸗ 
keit vergiftet wurde? Iſt nicht ſelbſt die Faulheit 
eine fruchtbare Mutter von vielen Krankheiten? 
Verzehrt der Neid nicht die menſchlichen Kraͤfte? 
Wer ſeinen Luͤſten nichts verſagen kann, wird 
vieles thun muͤſſen, was andre beleidigt, und ſich 
dadurch immer Feinde zuziehen, von denen er aller⸗ 
hand unangenehme Begegnungen dulden muß. 
| Wenn man gehaffet und verfolge wird, fo 
frage man nur nach der Urſache, warum gemiffe 


Menſchen fo aufgebracht find, und man wird ſie, 
O 2 zwar 
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zwar nicht immer, aber doch mehrentheils, in ſich 
ſelbſt und in der Ausſchweifung feiner Luͤſte finden. 
Denn iſt das nicht beleidigend, wenn man, durch 
feinen Hochmuth verleitet, andere verachtet? er- 
bittert es nicht, wenn man andern Unrecht thut? 
iſt es nicht kraͤnkend, wenn man durch feines Her⸗ 
zens Bosheit ſich reizen laͤßt andern Beleidigungen 
zu ſagen, oder ihnen im Ruͤkken uͤbels nachzureden? 


Sehr oft ſtuͤrzt auch die Ausſchweifung der 
Luͤſte in ſchimpfliche Armuth. Der Faule laͤßt die 
ſchoͤnſten Gelegenheiten, ſich feine Beduͤrfniſſe zu 
verſchaffen, wenn fie mit einiger Mühe verknuͤpft 
ſind, ungenutzt vorbey, der Unenthaltſame, der 
Schwelger, der Zankſuͤchtige zieht ſich ſelbſt ſo 
große und mannichfaltige Ausgaben zu, daß noth⸗ 
wendig ſeine Vermoͤgensumſtaͤnde dadurch zerruͤttet 
werden muͤſſen. Wie mancher, der im Schoße 
des Ueberfluſſes erzogen wurde, der von ſeinen 
Eltern Schaͤtze ererbte, die ihm unerſchoͤpflich 
ſchienen, ſank durch ſeine Ausſchweifungen ſo tief, 
daß er in Lumpen auf Stroh, mit Schimpf und 
Schande bedeckt, ſein Leben beſchließen mußte! 


Alle Suͤnder haben freylich nicht einerley 


Schickſal. Der Weg des Safters gleicht einem 
sa? Wege, 
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Wege, der in eine unermeßliche Einoͤde führt, 
Die auf ihn wandeln, haben ſehr verſchiedene 
Schickſale. Elend werden ſie aber alle. Einer 
wird ein Raub des Hungers, der andere verſchmach⸗ 
tet vor Durſt, der dritte geraͤth unter die Wilden, 
und der vierte in die Klauen reißender Thiere. Ein 
jeder muß am Ende ſeinen Irrthum einſehen, und 
bekennen: Wo bin ich hingerathen? wehe mir, 
ich habe den rechten Weg verfehlet! 


Gemeine. 
Des Laſters Bahn iſt Anfangs zwar 

Ein breiter Weg durch Auen, 

Allein ſein Fortgang wird Gefahr, 

Sein Ende Nacht und Grauen. 

Die, welche ſich der Laſter freun, 

Trift großer Schmerz auf Erden, 

Sie koͤnnen nie zufrieden ſeyn, 

Mit ſich nicht einig werden. 5 

Dieß iſt die allgemeine Plage, die der eln; 
aller Suͤnder iſt, daß ſie nie zufrieden ſind, nicht 
mit ſich einig werden koͤnnen. 

Ehe ich dieß aber weiter ausfüßre, muß ich 
eine Erinnerung vorausſchikken. Es giebt i in der 
That Menſchen, die bey einer ſehr zügellofen be. 
bensart immer vergnuͤgt ſcheinen, wohl luſtig fi ind, 
unterdeſſen daß der Rechtſchaffne ſich graͤmt und 

O 3 ſeufzt. 
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ſeufzt. Wenn euch nun ſolche Exempel zu Geſichte 
kaͤmen, fo koͤnntet ihr leicht den, mir gewiß ſehr 
unangenehmen, Argwohn gegen mich faſſen, als 
wenn ich die Unwahrheit geſagt hätte, da ich be⸗ 
hauptete, daß die Suͤnder nicht re nicht 
8 ſich einig waͤren. 


Ich muß euch daher ſagen, daß Gefangene, 
deren Knoͤchel durch die Feſſeln wund gerieben find, 
die unter der Erde im ſchrecklichen Kerker liegen, 
doch bisweilen einen ſuͤßen Traum haben. Weit 
von ihrem Kerker entfernt, wandeln ſie in Gaͤrten, 

genießen die Freyheit, und alle Vergnuͤgungen, die 
ſie ſich wuͤnſchen. Ich muß euch ſagen: daß 
Leute, deren Haushaltung gänzlich zerruͤttet iſt, die 
alle Augenblikke beſorgen muͤſſen, von ihren Glau⸗ 
bigern aus ihren Huͤtten geworfen zu werden, doch, 
wenn die ‚Stärfe des Weins fie berauſcht hat, 
lachen und jauchzen. Aber ach! wenn der Traum 
verſchwunden, wenn der Rauſch voruͤber iſt, wenn 
RR wieder die Kette fuͤhlt, und den ſchrecklichen 
erblickt, an den er gefeſſelt iſt, wenn dieſer die 
‚wähle Lage wieder betrachtet in der er ſich befin⸗ 
det, was meynt ihr a kun fie ſich nicht für 
unglüclich ſcakens 


N42 8 2 ö Dieß 
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Dieß iſt ein ſehr richtiges Bild von dem Zu⸗ 
ſtande eines Suͤnders. Wer einmal vom Tugend⸗ 
wege gewichen iſt, der lernt bald die ſchaͤdliche 
Kunſt, ſeine Gedanken von ſich und ſeinem Zu⸗ 
ſtande abzuziehen, und ſich in einer beſtaͤndigen 
Zerſtreuung zu erhalten. Er verwikkelt ſich in vie⸗ 
lerley Gefchäfte, ſucht Luſtbarkeiten, Vergnuͤgun⸗ 

gen der Sinne. Auf dieſe Art iſt er freylich zufrie. 

den, wie der traͤumende Gefangne, und der be⸗ 
rauſchte Sorgende. Aber einmal geht doch der 
Traum, der Rauſch voruͤber, und er wird durch 
verſchiedne Veranlaſſungen gezwungen uͤber ſich 
und ſeinen Zuſtand nachzudenken. 


So wie es dem Gefangnen zu Muthe ſeyn 
muß, wenn er aus dem Luſtgarten, den er traͤumte, 
mit ſeinen Gedanken in den Kerker zuruͤckkehrt, 
oder dem von Schulden gedruckten, wenn er nuͤch⸗ 
tern die Menge ſeiner Schulden uͤberdenkt, ſo muß 
ſich auch der befinden, der bey einer laſterhaften 
Lebensart einmal ernſtlich an ſich und ſeinen Zu⸗ 
ſtand denkt. 


So viele Jahre hat er durchlebt, und nichts 
Gutes geſtiftet! fuͤhlt vielleicht die Folgen ſeiner 
Suͤnden in ſeinen Gliedern, oder iſt mit Schande 

O 4 und 
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und Duͤrftigkeit geſtraft! Erinnert ſich an ſo man⸗ 
ches Herzleid, das er Menſchen, ſeinen Bruͤdern, 
zugefuͤgt, an unſchuldige Perſonen, deren Thraͤ⸗ 
nen und Seufzer er durch feine Ausſchweifungen 
auf ſich geladen hat. Gott — o meine Lieben, 
hier koͤnnet ihr den elenden Zuſtand eines Men⸗ 
ſchen, der nach feinen Luͤſten lebt, recht ſehen, Gott, 
dieſer ſuͤße vortrefliche Name, der guten Menſchen 
eine ſo ergiebige Quelle der reinſten Freuden iſt, iſt 
das Schrecklichſte, was der Suͤnder denken kann, 
ſo ſchrecklich, daß manche dahin verfallen, daß ſie 
ſein Daſeyn leugnen, damit ſie nur die Pein nicht 
fuͤhlen moͤgen, die das Andenken an ihn verurſacht. 
Dan Gutthat, die fie von ihm empfangen, iſt ein 
olch, der durch ihr Herz dringt. Welch verworf⸗ 
ner Menſch biſt du, ſagt ihr Gewiſſen, daß du 
einem ſo guten, liebevollen, Vater ungehorſam 
ſeyn konnteſt! Denken ſie an ſeine unbegraͤnzte 
Macht, die alles vermag, an ſeine Allwiſſenheit, 
vor der die dickſte Nacht nichts verbergen kann, an 
ſeine Gerechtigkeit, die gewiß, gewiß bald oder 
ſpaͤt einem jeden den Lohn ſeiner Thaten zumißt — 
in welche Unruhe und Angſt muͤſſen ſie gerathen. 
Schrecklicher Zuſtand, vor dem uns Gott alle 

bewahren wolle! 
Cher. 
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Chor. 
Ihr thraͤnenloſen Suͤnder bebet! 
Einſt mitten unter Roſen hebet 
Die Reu den Schlangenkamm empor, 
Und faͤllt mit unheilbaren Biſſen 
Dem Frevler an das Herz. 

Wer ſeine Jugendjahre verſchwendete, feinen 
Verſtand nicht ausbildete, wird der wohl jemals 
an Einſichten beykommen dem Manne, der, bey 
gleichen Kraͤſten, von Jugend auf, durch Fleiß 
und fortgeſetztes Nachdenken ſeines Verſtandes 
Kraͤfte übte; wer durch Ausſchweifungen feinen 
Koͤrper zerſtoͤrt hat, wird der nicht lebenslang die 
Wirkungen davon empfinden? Ach, ſo iſt es auch 
gewiß, daß des Laſters Folgen weit, weit hinaus 
gehen. Wir find unſterblich, aber ach, der La⸗ 
ſterhafte iſt zu ſeiner Pein unſterblich. Wie ein Ge⸗ 
brandmarkter geht er in die Ewigkeit, nimmt uͤber 
das Grab hinaus feine, durch Leidenſchaften, zerruͤt⸗ 
et Seele, fein verwundetes Gewiſſen mit. 

Chor. 

Wachet auf vom Schlaf, ihr ER 
Erwacht! Denn euch, o Menſchenkinder, 
Erwartet Tod und Ewigkeit! 

Lohn und Strafe, Tod und Leben, 
Hat Gott in eure Hand gegeben; 
Erwacht! Noch iſt zur Buße Zeit: 
O 5 Gerecht, 
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Gerecht, gerecht iſt Gott! 

Er hoͤrt der Frevler Spott! 

Frevler, zittert! 

Wißt, was er ſpricht, 

Gereut ihn nicht; 

Er koͤmmt gewiß, und haͤlt Gericht! 


Gute Kinder und Juͤnglinge! Noch hab ich 
zu euch das Zutrauen, daß keiner von euch laſter⸗ 
haft ſey. Ob gleich keiner von euch ganz ohne 
Fehler ſeyn wird, ſo hoffe ich doch, daß dieſe Fehler 
mehr Folgen der Unwiſſenheit und der Uebereilung 
ſind, als daß ihr wirklich, mit Vorſatz ſie beyzu⸗ 
behalten, ſie ſolltet angenommen haben. Seht, dieß 
Vertrauen hab ich zu euch! aber wiſſet, alle Laſter 
ſind anfaͤnglich Fehler der Unwiſſenheit und Ueber⸗ 
eilung geweſen. Es wird kein Trunkenbold, kein 
Mörder, kein Geiziger, überhaupt kein Laſterhaf⸗ 
ter gebohren, eben ſo wenig als ein großer Baum 
aus dem Saamenkorn empor ſchießet, ſobald dieſes 
keimet, oder eine Feuersbrunſt in einem Augen⸗ 
blikke entſteht; ſondern wie der ſtaͤrkſte Eichen⸗ 
baum erſt ein kleiner Keim iſt, der aber, wenn er 
genaͤhrt wird, bald empor waͤchſt, und ſeine Zweige 
weit verbreitet; wie aus einem kleinen Fuͤnkchen, 
wenn es Nahrung hat, bald eine Flamme entſte⸗ 


hen 


7 
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hen kann, die Staͤdte einaͤſchert, ſo kann auch aus 
einem Fehler, aus einer Uebereilung, wenn man 
fie billigt, beyhehaͤlt und fortſetzt, bald, bald, 
das Laſter, das ſchreckliche Laſter entſtehen. Wenn 
ihr nun in euren Garten keinen Eichbaum wolltet 
auf kommen laſſen, was muͤßtet ihr thun? Zwan⸗ 
zig bis dreyßig Jahre dem Wachsthume der jungen 
Eichen zuſehen? ich beſorge, daß eure Kraͤfte dann 
nicht hinreichen wuͤrden, ſie auszuraufen, oder daß 
es euch wenigſtens große Anſtrengung koſten moͤchte. 
Den Keim, den Keim muͤßt ihr zertreten, wenn 
der Baum nicht auf kommen ſoll. Wenn ihr in eurer 
Wohnung einen Funken glimmen ſaͤhet, und woll⸗ 
tet nicht, daß er eure Wohnung verwuͤſtete, was 

muͤßtet ihr wohl thun? zuſehen, wie er immer wei⸗ 

ter um ſich grif? Ich beſorge, dann wuͤrde es zu 

ſpaͤt ſeyn, den zur Flamme gewordenen Funken zu 

loͤſchen. Den Funken muͤßtet ihr austreten. 


Und nun, wuͤnſcht ihr wohl, laſterhaft zu wer⸗ 
den? alle Schmerzen, alles Elend zu fühlen, das 
den Laſterhaften peinigt? Wie kann ich doch glau⸗ 
ben, daß einer, nur einer unter euch ſey, der ſo 
einen ſchrecklichen Wunſch thun koͤnnte! Was 
muͤßt ihr alſo wohl thun, wenn ihr vor dem Laſter 

und 


Ber 


220 Ein und funfzigſte Verehrung. 


und dem damit unzertrennlich verknuͤpften Elende 
entgehen wollet. Eure Uebereilungen entſchuldi⸗ 
gen? eure Fehler beybehalten? Ach, dann wuͤr⸗ 
det ihr gewiß nach und nach eine ſo große Luſt zum 
Boͤſen, eine ſo große Fertigkeit in demſelben be⸗ 
kommen, eure Fehler wuͤrden ſo tief bey euch wur⸗ 
zeln, die Kraft und Luſt zum Guten wuͤrde ſo ge⸗ 
ſchwaͤchet werden, das Gefühl für gute Erinnerung 
ſo abnehmen, daß ihr unvermerkt laſterhaft wer. 
den und den auf das Laſter gelegten Fluch ſchon 
fühlen wurdet, da ihr noch glaubtet, ferne davon zu 
ſeyn. Nein, liebe junge Freunde! wenn ihr nicht 
laſterhaft werden, nicht das mit dem Laſter verbun⸗ 
dene Elend erfahren wollet, ſo duͤrft ihr euch keine 
Uebereilung verzeihen, keinen eurer Fehler billigen 
und beybehalten, ſondern ſie mit Widerwillen und 
Wehmuth betrachten. Itzo iſt hierzu die beſte 
Zeit, noch ſind eure Uebereilungen nicht zu verjaͤhr⸗ 
ten Gewohnheiten worden, noch ſind eure Fehler 
nicht tief gewurzelt, noch habt ihr Gefühl für das 


Gute. Wenn ihr mit dieſem Gefuͤhl fuͤr das Gute 


an eure Fehler und Uebereilungen denkt, wenn ihr 
überlege, die große Gefahr, der ihr euch ausſetzen 
würdet, wenn ihr fie beybehalten wolltet — Wie 
wehmuͤthig werdet ihr werden! A 
Chor. 
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Ihr weichgeſchafnen Seelen, 
Ihr koͤnnt nicht lange fehlen, 
Bald weint aus euch der Schmerz! 

Ich weiß zwar wohl, daß es euch viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf euch ſelbſt, viel Mühe und Anftren« 
gung koſten werde, um Fehler abzulegen, die ihr 
angenommen habt, um gegen Uebereilungen euch 
zu ſchuͤtzen, zu denen ihr geneigt ſeyd. Oft wird 
eure feſteſte Entſchließung wanken, oft werden Lüfte 
ſich wieder regen, die ihr ſchon oft bekaͤmpfet hat⸗ 
tet. Laßt aber den Muth nicht ſinken! einmal iſts 
nicht anders, wir muͤſſen kaͤmpfen und Kraft anwen⸗ 
den, wenn wir dem Verderben, zu dem die Schlaͤf⸗ 
rigkeit und Sorgloſigkeit verleitet, entgehen wollen. 
Und wiſſet, daß kein Kampf vergeblich iſt, bey jedem 
werdet ihr gewinnen, bey jedem eure Geiſteskraft 
ſtaͤrken, bey jedem die Luſt zum Böfen ſchwaͤchen. 
Wiſſet auch, daß Gott ſeinen beſondern Beyſtand 
verſprochen hat denen, die redlich nach ihrer Beſſe⸗ 
rung ringen. Durch ſeine Kraft werdet ihr aus⸗ 
richten, was eurer Schwachheit unmöglich ſchien. 

Ja ſchuͤtze Gott, guter Vater, deine Kin⸗ 
der vor den traurigen Folgen, die du mit dem Laſter 
verbunden haſt! Erhoͤr uns Gott! 


Gemeine. 
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Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 
Laß nie unſere Seelen, die du zu den wich 
tigſten Abſichten geſchaffen Haft, durch das Laſter 
verunſtaltet werden! Erhoͤr uns Gott! 


Gemeine. ) 
Erhoͤr uns Gott! 


Gieb uns Weisheit und Kraft, der Neigung 
zum Boͤſen früh bey uns zu ſteuern! Erhoͤr 
uns Gott! 
e Gemeine. j 
Erhoͤr uns Gott! Erhoͤr uns Gott! Erhoͤr 
uns Gott! 

Gemeine. 

Stellet mir denn hier auf Erden 
Lebenslang die Suͤnde nach; i 
Kann ich nicht vollkommen werden, 
Bin und bleib ich hier nach ſchwach: 
Ach, ſo ſegne mein Beſtreben, 

So gerecht ich kann, zu leben, \ 
Daß ich ſtets von Heucheley 
Und von Bosheit ferne fey, 


— Drey 
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Chor. 


Me höre, was Gott ſprach: 
Dein Heil wird dir verkuͤndigt! 


Wer auf des Vaters Wink 

Nicht merken will, der fündigts 

Der bleibet weit zuruͤck 

Auf feiner Wohlfahrt Bahn! 

Drum hoͤre, was Gott lehrt, 

Mit Durſt nach Wahrheit, an! 
2 llerdings, meine Lieben! iſt es billig, daß ihr 
mir itzo, nach der Ermahnung des Chors, 
eure Aufmerkſamkeit ſchenket, da ich euch eine ſehr 
wichtige Lehre vortragen will, die uns Gott durch 
Jeſum Chriſtum bekannt gemacht hat. Es iſt der 
Wink des Vaters, der euch liebt, und der gewiß 
bey allen Winken, die er ſeinen Kindern giebt, nichts 
anders, als ihr Gluͤck zur Abſicht hat. Ihr wuͤr⸗ 
det euch ſelbſt ſchaden, wenn ihr gegen denſelben 
Unachtſamkeit beweiſen wolltet. 

Die Lehre, von der ich itzo rede, iſt dieſe: 

Die Pforte iſt enge und der Weg iſt ſchmal/ 
der zum Leben führer: und wenig iſt ihrer, 
die ihn finden. 
5 Durch 
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Durch die enge Pforte und durch den ſchma⸗ 
len Weg wird, wie ihr ſchon wiſſet, eine tugend⸗ 
haſte Lebensart verſtanden. Denn, gleichwie es 
Aufmerkſamkeit koſtet, wenn man eine enge Pforte 
finden, und einen ſchmalen Weg nicht aus den Au⸗ 
gen verliehren will, ſo koſtet es auch Aufmerkſam⸗ 
keit, um ſich zu einer tugendhaften Lebensart zu 
gewöhnen, oder, welches einerley iſt, den goͤtt⸗ 
lichen Abſichten gemäß zu leben. Laſterhaft konnte 
man ohne alles Nachdenken werden, aber um tu⸗ 
gendhaft zu werden, muß man ſich erſt belehren 
laſſen. Gleichwie ein Kind, das wuͤnſcht dem 
Vater gefaͤllig zu werden, ſich erkundigen muß: 
was iſt denn meines Vaters Wille? ſo muß auch 
der Menſch, der entſchloſſen iſt nach Gottes Wil 
len zu handeln, ſich von demſelben unterrichten 
laſſen. Ein unbelehrter Menſch befindet ſich im⸗ 
mer in den größten Irrthuͤmern. Er haͤlt ſehr oſt 
Handlungen fuͤr erlaubt und unſchuldig, die doch 
ihm oder andern aͤußerſt ſchaͤdlich find, und wie⸗ 
derum alles, was ihm Muͤhe und unangenehme 
Empfindungen macht, wenn es auch noch ſo gut 
und nuͤtzlich waͤre, fuͤr ſchaͤdlich. Wie manches 
Kind z. E. das nicht gehoͤrig auf den Unterricht 
gemerkt hat, findet ein Vergnügen darinne, wenn 


| 


Zwey und funfzigſte Verehrung. 225 


es durch Tuͤkke und Muthwillen andere kraͤnken 
kann. Wie mancher haͤlt ein arbeitſames Leben fuͤr 
ein hoͤchſt trauriges Leben, und preiſt diejenigen 
gluͤcklich, die in Unthaͤtigkeit ihre Tage zubringen. 
Kann dieß aber wohl der göttlichen Abſicht gemäß 
ſeyn? Iſts glaublich, daß der allgemeine Vater 
der Menſchen uns deswegen in die Welt folle geſetzt 
haben, daß wir einander Unluſt machen, daß wir 
die edlen Kraͤfte, die er in unſern Geiſt und Koͤr⸗ 
per legte, mit denen wir ſo viel Gutes zu Stande 
bringen koͤnnen, ungenutzt gleichſam verroſten laſſen 
ſollen? q Wenn alſo ſolchen Kindern nicht geſagt 
würde: durch ein unfreundſchaftliches Betragen 
macht ihr euren jungen Freunden Unluſt, macht 
daß ſie euch gram werden, durch Unthaͤtigkeit macht 
ihr euch ſelbſt ungeſchickt und verdruͤßlich; ſo wuͤr⸗ 
den dieſe aus Unwiſſenheit den göttlichen Abſichten 
immer entgegen handeln. 

Glaubt ihr aber wohl, daß der ſchon tugend⸗ 
haft ſey, der weis, was gut und den göttlichen 
Abſichten gemäß iſt ? gewiß iſt er es eben fo wenig; 
als der deswegen ſogleich ein guter Baumeiſter iſt, 
der die Regeln der Baukunſt begriffen hat. Ihr 
wiſſet dieß gewiß alle aus eigner Erfahrung. Wie 
viele find uͤberzeugt, daß Ordnung, Reinlichkeit, 
SOotiesverehr. ate ©, P Gefaͤl⸗ 
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Gefaͤlligkeit, Fleiß, gute Eigenſchaften ſind, die 
uns ſelbſt Nutzen verſchaffen, und uns bey andern 
beliebt machen. Und doch, wie oft werden ſie ge⸗ 
gen ihre Ueberzeugung handeln, und gerade das 
Gegentheil von dem thun, was ſie als gut erkannt 
haben; wie oft werden fie wahrnehmen, daß fie 
etwas anders wollen, und etwas anders thun, daß 
ſie wollen fleißig ſeyn, und doch unfleißig ſind. 
Es gehört daher eine beſtaͤndige Uebung dazu, um 
das auch wirklich thun zu koͤnnen, was man will. 
Und dieſe Uebung iſt, ich ſage es ſrey heraus, mit 
vieler Muͤhe verknuͤpft, man ſtoͤßt da alle Augen⸗ 
blikke auf Hinderniſſe, die man uͤberſteigen oder 
wegraͤumen muß. So manche Unart hat man an⸗ 
genommen, die durch die Laͤnge der Zeit gleichſam 
zur andern Natur geworden iſt, und die man weg⸗ 
ſchaffen muß. Wie viele Aufmerkſamkeit, wie 
viele Anſtrengung gehört dazu! Ein heftiger 
Menſch, der an ein widerſprechendes, zaͤnkiſches 
Betragen gewoͤhnt iſt, wie viele Muͤhe wird er 
mit ſich ſelbſt haben, wie viele Monate wird er 
an ſich beſſern müffen, wenn er daſſelbe loswerden 
will; und wenn er lange dagegen gekaͤmpft hat, 
wie oft wird die alte Gewohnheit wieder erwachen 
und n neue Muͤhe wache Uns allen ſind 

Triebe, 
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Triebe, heftige Triebe zu dem, was uns angenehme 
Empfindungen macht, eingepflanzt. Dieſe fallen 
aber oft auf Dinge, die wir nicht fuͤr gut halten: 
wir dürfen fie alſo nicht befriedigen; brechen, daͤm⸗ 
pfen müffen wir fie. Dieß iſt ein fo trauriges, uns 
angenehmes, Geſchaͤfte, daß es, in der Sprache 
der Bibel, Kreuzigung des Fleiſches genennet, und 
alſo mit einer Todesart verglichen wird, die aͤußerſt 
ſchmerzhaft war. Welche Chriſto angehoͤren, ſagt 
Paulus, die kreuzigen ihr Fleiſch ſamt den Süften 
und Begierden. Denn unſere Begierden ſind 
gleichſam Theile von uns ſelbſt; und wie ſchmerz⸗ 
haft iſt es, fich ſelbſt wehe zu thun! Wie ſchmerz⸗ 
haft iſt es, wenn man eine heftige Begierde zu einem 
gewiſſen Vergnuͤgen, das aber, nach unſern Ein⸗ 

ſichten, unerlaubt iſt, brechen muß! r 
Unſere Kraft ſelbſt ſcheint oft nicht hinzurei⸗ 
chen, das, was wir fuͤr gut halten, auszufuͤhren. 
So wie der muͤde Wanderer am Fuße eines ſtei⸗ 
len Gebirges ſteht, und wuͤnſcht, den Gipfel deſſel⸗ 
ben erſtiegen zu haben, und doch nicht Kraft genug 
fuͤhlt, um den Weg zu machen, der zu demſelben 
fuͤhrt, fo möchten wir oft gern das Gute thun, und 
fühlen uns dazu kraftlos und verdroſſen. So ſauer 
wird uns die Ausuͤbung deſſelben, wie dem muͤden 
P 2 5 Wan⸗ 
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Wanderer die Erſteigung eines ſteilen Gebirges, 
die er nur mit ungewoͤhnlicher Anſpannung ſeiner 
Kraͤfte zu Stande bringt. 


Gemeine. 

Laͤngſt hab ich mir vorgenommen, 
Gott mein Leben ganz zu weihn. 
Redlich, ſchwur ich, und vollkommen 
Soll vor Gott mein Wandel ſeyn! 
Allen Vortheil, alle Freuden, 

Die von ihm mich koͤnnten ſcheiden, 
Will ich mit Verachtung fliehn; 
Denn von Herzen lieb ich ihn! 

Aber, ach, wie oft empoͤret 
Sich die Leidenſchaft in mir, 
Ueberraſchet mich und ſtoͤret 
Meine Freudigkeit zu dir! 
Uebereilung, Eigenliebe, 

Des verborgnen Stolzes Triebe, 
Ziehn den zu verwoͤhnten Sinn 
Auf den Abweg wieder hin! 


Und dieſe Schwierigkeiten, die in uns ſelbſt 
liegen, ſind nicht die einzigen, die unſre guten 
Handlungen erſchweren, auch außer uns finden 
wir manche Hinderniffe, die wir uͤberſteigen muͤſſen, 
wenn wir das Gute, das wir uns vorgenommen 
haben, in Erfüllung bringen wollen. je 
Ihr 
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Ihr habt gehoͤrt, daß auf dem Laſterwege 
viele wandeln, und dieſe reizen uns, theils durch 
ihr Exempel, theils durch ihr Zureden, zu ihrem 
Wege uͤberzutreten, und an ihrer Geſellſchaft 
Theil zu nehmen, und es iſt viel Aufmerkſamkeit 
auf uns ſelbſt, viel feſter, geſetzter, Muth noͤthig, 
wenn dieſe Reizungen uns nicht von unſern guten 
Entſchlieſſungen abbringen ſollen. 

Wenn wir auf unſerm Zimmer uͤber die 
Vortreflichkeit der Tugend nachdenken, oder durch 
einen Freund davon unterrichtet werden, wie feſt 
iſt da unſer Entſchluß, der Tugend lebenslang treu 
zu bleiben! Wie beklagenswuͤrdig kommt uns da 
jeder vor, der gegen ſein eignes Gluͤck ſo blind ſeyn 
kann, daß er ſeinen Neigungen mehr, als der 
Stimme ſeines guten und weiſen Vaters, gehor⸗ 
chen kann! und wenn wir einen Menſchen ſehen, 
der ein ſo gedankenloſes Leben fuͤhrt, ſo beben wir 
vor ihm zuruͤck. Wenn wir aber einen ſolchen 
Menſchen oft ſehen, wenn wir mit vielen Menſchen 
von dieſer Art in Verbindung kommen, ſo werden 
wir nach und nach an den Anblick der Untugend ſo 
gewoͤhnt, daß ſie uns nicht mehr ſo haͤßlich ſcheint; 
mit der Zeit bekommt ſie in unſern Augen wohl gar 
gewiſſe Annehmlichkeiten, und wenn wir nicht Auf⸗ 
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merkſamkeit und Entſchloſſenheit genug haben, ſo 
find wir bald eben das, was unſere Geſellſchafter 
ſind, nehmen eben die Geſinnung an, die uns erſt 
ſo beklagenswuͤrdig ſchien. 

Scheint euch, meine jungen Freunde! nicht 
ein Menſch beklagenswürdig, der die Sorge für 
die Ausbildung feiner Seele, für die Geſundheit 
feines Leibes, für das Beſte feiner Mitmenſchen 
vernachlaͤßigt, und alle ſeine Aufmerkſamkeit auf 
den Putz ſeines Leibes richtet? Nehmet aber an, 
daß ihr einſt mit einer ſolchen Geſellſchaft in Ver⸗ 
bindung kaͤmet, die ihr Verdienſt im Putze ſuchte, 
die den Werth des Mannes nach dem Werthe ſei⸗ 
ner Kleidung beſtimmte, und dem weder Verſtand 
noch Witz zutrauete, der im ſchlechten ungekuͤnſtel⸗ 
ten Kleide gienge; wuͤrde dieſe Veraͤnderung nicht 
eine große Veraͤnderung in euren Grundſaͤtzen ma⸗ 
chen? Wuͤrde nicht bald ein Mistrauen gegen 
dieſelben in euch entſtehen? wuͤrdet ihr nicht ein 
Verlangen fuͤhlen, euch andern, durch Annehmung 
ihrer Lebensart, gefaͤllig zu machen? und wuͤrdet 
ihr alsdann nicht eine vorzuͤgliche Beſtaͤndigkeit 
noͤthig haben, die heftigſten Kämpfe mit euch ſelbſt 
antreten muͤſſen, wenn ihr durch anderer Exempel 
nicht mit fortgeriffen werden ſolltet? 

f Daher 
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Daher ſind immer wenige, die auf dem Tu⸗ 
gendwege wandeln. Wenige haben das Gluͤck, bey 
ihrem Eintritte in die Welt, gleich in die Verbin, 
dung mit guten Menſchen zu kommen, die ihnen 
den noͤthigen Unterricht ertheilen, wenige haben 
Entſchloſſenheit genug, den ſo beſchwerlichen, und 
doch ſo noͤthigen, Kampf gegen ihre angenommene 
Gewohnheiten, und gegen ihre unordentlichen Nei⸗ 
gungen anzutreten; wenige haben Standhaftig⸗ 
keit genug, gegen die Eindrüffe der böfen Exempel, 
gegen ihre Lokkungen, ihren Spott und Tadel 
auszuhalten. N 

Gemeine. 

Schmal iſt der Weg zu Gottes Hoͤhn, 
Und Wenige ſind, die ihn gehn; 
Die Pfort iſt eng. Und der nur dringt 
Durch ſie zu Gott empor, der ringt. 
Ich lieg auf meinem Angeſicht, 
Und fleh: es leuchte mir dein Licht! 
Dein Geiſt, o Vater, ſteh mir bey, 
Daß ich ein Ueberwinder ſey! 

Sehet, meine Lieben! dieß ſind die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihr zu uͤberwinden habt, wenn ihr 
euch entſchlieſſet den Tugendweg zu betreten. Ihr 
ſehet, daß ich fie euch ohne alle Zurückhaltung be⸗ 
kannt gemacht habe. Wenn ſie aber noch groͤßer 
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und noch mannichfaltiger waͤren, ſo muß euch doch 
der Tugendweg noch ungemein annehmlich bleiben, 
wenn ihr ſehet, wohin er fuͤhret. Zum $eben führe 
er, oder zu einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit: denn 
das Wort, Leben, bedeutet in der Sprache der Bi⸗ 
bel ſehr oft Gluͤckſeligkeit. 

Dieſe Gluͤckſeligkeit iſt ſehr ſichtbar. Alle 
die irdiſchen Guͤter, die mit einigem Grunde der 
Gegenſtand der menſchlichen Wünfche zu ſeyn pfle⸗ 
gen, koͤnnen durch die Tugend erlangt werden. 
Macht uns Geſundheit gluͤcklich? fo hat der Tu⸗ 
gendhafte darauf den naͤchſten Anſpruch. Denn 
da die menſchliche Geſundheit gewoͤhnlich durch 
die Heftigkeit der menſchlichen Begierden zu Grunde 
gerichtet wird, wie geſichert iſt der Tugendhafte 
vor den mehreſten Krankheiten! er — der ſeine Be⸗ 
gierden zu beherrſchen gelernet hat, der ſich in ſeinem 
Zorn, in dem Genuſſe ſeiner Nahrungsmittel und 
jedes ſinnlichen Vergnuͤgens zu maͤßigen weis. Iſt 
Ehre im Stande etwas zur Vermehrung unſerer 
Gluͤckſeligkeit beyzutragen ? fo iſt es zwar wahr, 
daß großer Ruhm nur ſelten dem Tugendfreunde 
zu Theil werde. Denn Ruhm fällt nur denen zu, 
die vor den Augen der Welt viel große Thaten ver⸗ 
richten, aber ſelten denen, die im Stillen an ſich 
beſſern, und im Verborgnen, ohne großes Ge⸗ 
raͤuſch, ſo viel Gutes wirken, als ihre Kraͤfte er⸗ 
lauben. Aber wahre Ehre bleibt doch immer 
der Tugend ſichere Vergeltung. Die Liebe, die Ach⸗ 
tung derer, die um den Tugendhaften zunaͤchſt pe 

in 
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ſind doch immer ſein Lohn, der ungleich mehr wah⸗ 
res Vergnuͤgen ſchaffet, als der ausgebreitetſte 
Ruhm. Denn dieſer iſt mehrentheils weiter nichts, 
als ein leerer Schall, jene hingegen äußert ſich be. 
ſtaͤndig durch die thaͤtigſten Proben der Liebe und 
Ergebenheit; jenes Gefaͤhrte iſt immer der Neid: 
wird man aber wohl leicht den beneiden, der ohne 
großes Geraͤuſch, von denen, die ihn kennen, die 
Beweiſe redlicher Hochachtung bekommt? Koͤn⸗ 
nen andere Guͤter unſer Gluͤck vergroͤßern, ſo iſt 
es auch nicht zu leugnen, daß mancher Laſterhafte 
ſchleuniger zu Reichthum komt, als der Tugend⸗ 
hafte. Denn jener hat vielerley Wege, ſich Guͤ⸗ 
ter zu erwerben, er haͤlt faſt alles fuͤr erlaubt, was 
Geld einbringt. Der Tugendhafte hingegen hat 
nur einen Weg, auf dem er Vermoͤgen zu erwer⸗ 
ben ſucht; den Weg des Fleißes und der Recht⸗ 
ſchaffenheit. Unterdeſſen bewahret ihn doch die 
Tugend vor ſchimpflicher Duͤrftigkeit, und ver⸗ 
ſchaft ihm faſt immer die noͤthigen Beduͤrfniſſe. 
Denn wie kann denn der Mangel leiden, der ſeine⸗ 
Kräfte braucht? Wie kann der Mangel beſorgen, 
der durch ſeine Tugend vor alle den Ausſchweifun⸗ 
gen geſichert iſt, die insgemein zur Armuth führen? 


Der Gerechte iſt wie ein Baum, ge⸗ 
pflanzt an den Waſſerbaͤchen, der ſeine 
Frucht bringt zu feiner Zeit, und feine Blaͤt⸗ 
ter verwelken nicht, und alle ſeine Fruͤchte 
gerathen wohl. 

P 5 Dieß 
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Dieß iſt das Bild des Tugendhaften. So 
wie ein Baum, am Bache gepflanzt, gruͤnet und 
Frucht traͤgt, wenn alle andere Bäume, die auf kah⸗ 
len Bergen oder duͤrren Feldern ſtehen, verdorren, 
ſo beſtehet auch das Gluͤck des Tugendhaften als⸗ 
dann noch, wenn alle, die ihren Lüften gehorch⸗ 
ten, ſich in das Elend geſtuͤrzet haben. x 

Gemeine. 
Er iſt dem Baum am Bache gleich, 

Der tiefe Wurzeln ſchlaͤgt, 

Gruͤn, ſchattend, und an Fruͤchten reich, 

Durch keinen Sturm bewegt. 

Freylich duͤrſen wir von der Tugend nicht ers 
warten, daß ſie uns gegen alle Leiden ſchuͤtzen werde. 
Denn auch die bewaͤhrteſte Tugend vermag nicht 
die Natur unſers Koͤrpers zu veraͤndern, noch uns 
aus aller Verbindung mit Menſchen heraus zu 
ſetzen, die durch unredliches und unfreundliches 

Betragen uns Kraͤnkungen zufügen; ſie vermag 
auch nicht den Lauf der Dinge ſo zu aͤndern, daß 
der Fromme nie von einem Ungluͤck betroffen 
wurde — a 
Ign allen Faͤllen behält aber doch der Tugend⸗ 

hafte vor dem Laſterhaften ſehr große Vorzuͤge. 
So wie ein Koͤrper ſich wohl befindet, bey dem 
alle Theile die nöthige Kraft und alle Säfte die 
noͤthige Reinigkeit haben: ſo befindet ſich auch 
eine tugendhafte Seele wohl, weil in ihr alles in 
der beſten Ordnung iſt. Die menſchliche Seele 
Bar zweyerley Kräfte, thieriſche und geiſtige. Die 

erſtern 
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erſtern ſuchen das, was den Empfindungen ange⸗ 
nehm iſt, die letztern hingegen, was wirklich gut 
und nuͤtzlich iſt. Nach Gottes Abſicht ſoll die gei⸗ 
ſtige Kraft unſerer Vernunft immer die thleriſchen 
Begierden regieren. Wo nun dieſe Abſicht nicht 
erreicht wird, wo die Vernunft zu ſchwach iſt, ſich 
in ihrem Anſehen und Herrichaft zu behaupten, da 
herrſchet lauter Unruhe. Das iſt das Schickſal 
laſterhafter Seelen. In ihnen iſt befländig eine 
ſolche Zerruͤttung, wie in einem Körper, deſſen Blut 
in Unordnung gerathen iſt. Der Tugendhafte hin⸗ 
gegen kommt nach und nach ſo weit, daß die Be⸗ 
gierden der Vernunſt unterthaͤnig ſeyn muͤſſen — 
welch Wohlbefinden muß alſo ſeine Seele genießen! 


Ja, ein gutes Gewiſſen, das gewiſſe Theil 
jedes Tugendfreundes, iſt vermoͤgend ihn gegen 
alle Leiden zu beruhigen, die ihn auf Gottes Ver⸗ 
haͤngniß treffen. Gleich einem herzlichen Freunde, 
der auch in der groͤßten Noth uns nicht verlaͤßt, 
ſteht es in allen trüben Stunden bey ihm und croͤ⸗ 
ſtet ihn. Was zagſt du? ſpricht es, du haſt ja 
nach deiner Ueberzeugung allezeit gehandelt, und 
deine Fehltritte bereuet und zu verbeſſern geſucht: 
das hat Gott geſehen. Mit Wohlgefallen bemerkt 
er dieß. Deine keiden kommen von ihm, und 
haben alſo gewiß die beſten Abſichten. Was zagſt 
du, wenn Gott dein Freund iſt, der in wenigen 
Augenblikken dein Trauren in Freude verwan⸗ 
deln kann? 0 


Gemeine 
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Gemeine. 

O welch ein unvergleichbar Gut 
Iſt uns ein rein Gewiſſen! 
Wen dieſes troͤſtet, der haͤlt Muth, 
Wenn Suͤnder zagen muͤſſen. 
Den frommen Chriſten ſchrekket nicht 
Der Tod, nicht Gottes Strafgericht: 
Er iſt geheilt von Suͤnden. 

Sich deines Beyfalls, Gott, bewußt, 
Ruͤhmt er ſich deiner Gnade. 
Der Himmel iſt in ſeiner Bruſt; 
Und wer iſt, der ihm ſchade? 
Auf dich ſieht er bey aller Noth, 
Womit die Zukunft ihn bedroht: 
Ihn troͤſtet deine Vorſicht. 


So viele Gluͤckſeligkeit verſchaffet uns die Tu⸗ 
gend ſchon für dieſes eben. Und wenn mit dieſem 
Leben der Menſch auf hoͤrte zu ſeyn, ſo wuͤrde doch 
es der Muͤhe werth ſeyn, alle Kraͤfte anzuwenden 
um die Tugend zu erlangen, da ſie dem Menſchen 
eine fo hohe Wuͤrde verſchaft, und ihn mit fo für 
ßem Frieden belohnt. Aber was ſagt ihr dazu, 
wenn ich euch verſichere, daß ihre Gluͤckſeligkeit 
bis uͤber das Grab hinaus gehe? Tugend iſt ja 
eine Eigenſchaft der Seele: ſie alſo und alle der 
ſanfte Friede, der ihr beſtaͤndiger Begleiter iſt, muß 
ſo unſterblich als die Seele ſelbſt ſeyn. Und Je⸗ 
ſus, den Gott zu unſerm Heil ſendete, hat uns 
verſichert, daß die Gerechten nach ihrem Abſchiede 
von der Erde in das ewige Leben, zum Wohnſitz 
der Freude eingehen und ewig den Lohn der Tugend 
genießen 
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genießen wuͤrden. Ja er laͤßt uns ermuntern, daß 
wir Gutes thun und nicht müde werden folls 
ten: denn zu ſeiner Zeit wuͤrden wir erndten, ohn 
Auf hoͤren. a a 
Muß uns alſo die Tugend nicht unter allen das 
liebenswuͤrdigſte ſeyn? Kann ein Kampf zu ſchwer, 
zu lange anhaltend ſeyn, den wir nicht mit Freu⸗ 
den antreten ſollten, um nur dieß Kleinod, die 
Tugend zu erlangen, die uns einen ſo hohen, einen 
ſo dauerhaften Werth vor Gott ſelbſt und ſeinen 
Engeln giebt? Die uns ein Gluͤck verſchafft, das 
unvergaͤnglich iſt. 
j Chor. 
Heil denen, die auf Erden 

Sich ſchon dem Himmel weihn! 

Die, aufgeloͤſt zu werden, 

Mit heilger Furcht ſich freun. 

Bereit, es ihm zu geben, 

Wenn Gott, ihr Gott, gebeut, 

Fließt dieß ihr irdiſch Leben 

Hin zur Unſterblichkeit. 1 

Wenn ihr alſo, lieben Zoͤglinge! euch ſelbſt 

lieb habt, wenn ihr nicht entſchloſſen ſeyd, die 
mannichfaltigen Freuden, die euch Gott in dieſer 
und in der kuͤnftigen Welt zugedacht hat, gleichſam 
mit Fuͤßen von euch zu ſtoßen, o ſo faſſet den feſten, 
den unwandelbaren Entſchluß, daß ihr von nun an 
mit ganzem Ernſt an euch beſſern, und mit gan⸗ 
zem Ernſt darnach ſtreben wollet, eure ſinnlichen 
Luͤſte zu beherrſchen, und den Willen eures Schoͤ⸗ 
pfers, eures Erhalters, eures wahren a 
x efol⸗ 
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befolgen. Nehmt es euch ernſtlich vor, ſo wird 
es euch moͤglich ſeyn. Seht! euer Gott hat ſo 
liebreich fuͤr euch geſorgt, daß er euch hier in Ver⸗ 
bindung mit ſo viclen erwachſenen Freunden geſetzt 
hat, die euch wie wahre Vaͤter lieben, und deren 
groͤßte Freude dieſe iſt, wenn ſie zu eurer Zufrie⸗ 
denheit etwas beytragen koͤnnen. Benutzet doch 
dieſe vortrefliche Gelegenheit, daß ihr immer auf 
ihren Unterricht, ihre Erinnerungen merket, ſeyd 
gegen ſie offenherzig, und erbittet euch in jedem 
zweifelhaften Falle ihren Rath! dieß wird euch 
immer weiſer machen. N 
Zwar will ich es euch wohl glauben, daß die 
Beherrſchung eurer Luͤſte euch im Anfange viele 
Muͤhe machen wird. Sollte dieß aber euch wohl 
vom Guten abhalten? Seht das junge Kind, das 
ſeine erſten Schritte an der Mutter Hand waget, 
wie es wankt, wie es vor dem Falle beſorgt iſt, 
und wie raſch dagegen ſein Vater neben ihm geht, 
ohne daß es ihm Muͤhe macht. Vor etlichen Jah⸗ 
ren war aber dieſer Vater ebenfalls Kind, und wankte 
und that die erſten Schritte mit Furchtſamkeit. 
So ſeyd auch ihr. So lange ihr in der Tu⸗ 
gend noch Kinder ſeyd, wird fie euch Mühe mas 
chen, je laͤnger ihr ſie uͤbt, deſto leichter wird ſie 
euch, ihr ſelbſt werdet Maͤnner in der Tugend wer⸗ 
den, deren Kraft nun ſo geſtaͤrkt iſt, daß ihnen 
das Gute nur Freude, wenige Muͤhe mehr, macht. 
Und, da es Gottes Wille iſt, daß ihr heilig 
ſeyn ſollet, gleich wie er heilig iſt, koͤnnet ihr nicht 
zuver⸗ 
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zuverſichtlich darauf rechnen, daß er euch feinen 
Beyſtand und Unterſtuͤtzung zu jeder guten That 
geben werde? Wenn euer Auffeher euch ein gewiſ⸗ 
ſes Geſchaͤfte auftruͤge, und ihr koͤnntet mit aller eu⸗ 
rer Muͤhe und Nachdenken daſſelbe nicht zu Stande 
bringen, kaͤmet deswegen zu ihm und baͤtet ihn um 
ſeinen guten Rath, um ſeinen Beyſtand, koͤnnet 
ihr wohl glauben, daß er euch denſelben verſagen 
werde? gewiß nicht. Nachdem ein jeder ſo viele 
Proben von wirklich vaͤterlicher Liebe feines Auſſe⸗ 
hers bekommen hat, ſo kann er ſich auch gewiß von 
ihm verſprechen, daß er ihm zu allen Guten behuͤlf⸗ 
lich ſeyn werde. Wie vielmehr koͤnnet ihr dieß von 
eurem himmliſchen Vater erwarten, der euch mehr 
Proben der vaͤterlichſten Liebe gegeben hat, als ir⸗ 
gend ein Menſch gegen den andern thun kann. 
Richtet nur oft eure Gedanken auf ihn! Er⸗ 
innert euch, bey allem, was ihr thut, an ſeine Ge⸗ 
1 55 und Aufſicht! tragt ihm im Gebete oft die 
nliegen eures Herzens vor! ſeyd uͤber alles, was in 
eurem Herzen vorgehet, wachſam, und verzeihei euch 
keine unordentliche Neigung! gebt euch Muͤhe, auch 
dann gut zu bleiben, wenn ihr von andern Boͤſes 
ſehet; wenn ihr auch deswegen ſolltet geſpottet und 
getadelt werden, ſo werdet ihr gewiß immer voll⸗ 
kommner, und den Freuden der Tugend und des 
Himmels immer naͤher gebracht, werden. 
ö Gemeine, 
Bruͤnſtig beten, eifrig wachen; 
Sich der Suͤndenwelt entziehn; 
Seine Pflicht zur Luſt ſich machen; 
Die Verſuchung weislich fliehn; 


en Selbſt 
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Selbſt beym Spott und Hohn der Welt 
Das nur thun, was Gott gefaͤllt: 
Dieſes wollen, dieß vollbringen, 
Heiſſet, nach dem Himmel ringen. 

Vater! der du willſt, daß wir alle gut und gluͤck⸗ 
lich werden ſollen, lehre uns immer was gut und 
deinen Abſichten gemaͤß iſt! Erhoͤr uns Gott! 

Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 

Gieb uns Kraft das Gute zu vollbringen, und 
alle Hinderniſſe zu überwinden, die mit guten Hands 
lungen verknuͤpfet ſind! Erhoͤr uns Gott! 

Gemeine. 
Erhoͤr uns Gott! 

Und laß uns in dieſem und dem künftigen Leben 
alle die Freuden finden, die du deinen guten Kin. 
dern beſtimmt haſt! Erhoͤr uns Gott! 


8 Gemeine. = 

Erhoͤr uns Gott! Erhoͤr uns Gott! Erhoͤr 
uns Gott! 
Chor. a 


Drum entreißt euch Suͤndenluͤſten, 
Die ihr noch gefeſſelt ſeyd; 
Und beweiſet euch, als Chriſten, 
Muthig und getroſt im Streit. 
Schont der liebſten Neigung nicht; 
Waͤr es auch die ſchwerſte Pflicht; 
Und denkt oft an Chriſtt Worte: 5 
Dringet durch die enge Pforte! 


